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8 Mittag: Ausgabe. 


E Der Meuchelmörder Hödel vor Gericht. 
DE 5 Berlin, 10 Juli 1878. 


(Schluß.) dE 
Pünktlich gegen 9 Uhr Vormittags erſcheint der Gerichtshof und in dieſem 
Augenblicke wird auch der Angeklagte ohne Feſſeln in den Saal auf die 
nklagebank geführt. Der Angeklagte it ein nicht unſchöner, ſchlanker, 
mittelgroßer junger Mann. Er trägt einen grauen, anſtändigen Rock, des⸗ 
e dunkelblaue Doten und ein ſebr ſauberes Chemiſett. Sauber ift 
ein blondes Haar nach binten gekämmt. Seine nach innen gebogene 
tumpfnaſe und ſeine niedrige Stirn laſſen auf einen geringen Geſichts⸗ 
kreis ſchließen. Der Angeklagte ſchreitet lächelnd zur Anklagebank und muſtert 
mit einer nicht zu beſchreihenden Frechheit das zahlreiche Publikum. Vor 
ibm nimmt ein Criminal⸗Commiſſar in Uniform und binter ihm zwei Schutz⸗ 
leute Platz. Als der Vertheidiger an den Angeklagten herantritt, verbeugt 
er ſich in echt cavaliermäßiger Weiſe. d 
Präſident Dr. v. Mühler eröffnet die Verhandlung mit folgenden Worten: 
Die Sitzung iſt eröffnet. Der Gerichtshof iſt beute zuſammengetreten, um 
in der Hochverrathsanklage wider den Klemptnergeſellen Max Hödel zu ver⸗ 
andeln. Nachdem der Präſident dem Angeklagten die Perſonalien aus 
der Anklage berlefen, worauf der Angeklagte nichts zu erinnern batte, 
berlieft der Protokollführer, Kammergerichts⸗ Referendar Schultz I. die 
Anklage, worauf der Präſident folgende Fragen an den e WER 
tihtet: Bekennen Sie ſich nach dem Inhalt der Anklage, am 11. Mai d. S 
den Verſuch gemacht zu haben, den Deutſchen Kaifer zu tüdten, für ſchuldig? 
— Ungefl. (aut): Nein. — Präſident: Sie kamen am 24. April nach Berlin, 
was wollten Sie hier? — Angekl. (in böchſt frecher Weiſe): Einen beſtimm⸗ 
ten Zweck hatte ich ja nicht. Ich wollte ja anfänglich nach Hamburg, 
Bremen und ſchließlich nach Amerika, ich zog es jedoch, als ich mich in 
Magdeburg befand, vor, nach Berlin zu reiſen, um es hier einmal mit der 
Zeitungs- und Bücher⸗Colportage zu verſuchen. Ich nähre mich ſo davon, 
da es mit meinem Handwerk ſehr ſchlecht gebt. — Präſident: Hatten Sie 
damals ſchon einen Revolver? — Angekl.: Nein. — Präſident: Den kauften 
Sie ſich erſt in Berlin? — Angekl.: Gewiß. — Praſident: Gi welchem 
Zwecke kauften Sie ſich den Revolver? — Angekl.: Ich wollte mich erſchießen. 
— Präſident: Sie wollten doch nach Amerika. — Angell.: Ich batte keine 
Exiſtenzmittel mehr, auch keine Ausſicht auf Arbeit, desbalb hatte ich den 
Entſchluß, mich zu erſchießen. — Präſident: Warum wollten Sie ſich denn 
gerade „Unter den Linden“ erſchießen? — Angekl.: Das macht eben 
jeder, wie er Luft hat. Der Eine ſtürzt ſich vom Rathhausthurm, 
der Andere erſchießt ſich „Unter den Linden.“ Präſident: Eine 
große Anzahl von Leuten behaupten, Sie haben Ihren Revolver auf 
das Haupt Sr. Majeftät gerichtet, und als Sie den erften Schuß 
abgefeuert, find Sie davongelaufen und haben zum zweiten Male ai Se. 
Majeftät den Kaiſer geſchoſſen? — Angekl.: Ja, was kann ich gegen olche 
Unwahrheiten machen, gegen falſches Zeugniß iſt kein Kraut gewachſen. — 
Präſ.: Sie hätten ſich doch beim Schießen auf ſich verletzen müſſen. — 
Angekl.: Ich babe eben leider feblgeſchoſſen. — Dem Angeklagten wird 


* 


bierauf der Revolver vorgelegt, den derſelbe recognoscirt und einige Augen⸗ Büch 


blicke probirt. — Praf.: Die Anklage giebt an, daß Sie, als Sie den Res 
volver abſchoſſen, hinter einem Wagen geſtanden. — Angekl.: Weiß ich 
nicht. — Der Angeklagte, der mit den Händen in den Hoſentaſchen in einer 
Weiſe daſteht, als handle es ſich um irgend ein Examen, nicht um ein ſo 
liches Verhör, beantwortet alle weiteren Fragen, daß er die bekannte 
eußerung zu dem Photographen gethan und kurz vor dem Attentat im 
biergarten mit dem Drehorgelſpieler geſprochen, mit einem frechen Nein. 
aß er dem Buchdruckergehilſen geſagt, wann und wo der Kaiſer ſpazieren 
fahre, giebt er als möglich zu. Die Aeußerung an den Stadtboigtei-Auf: 
ſeher Söhne gemacht zu haben, beſtreitet er. — Als ihm der Brief an ſeine 
Eltern vorgehalten wird, in dem er ſchrieb, daß es ihm leid thue fehlge⸗ 
choſſen zu haben, doch Polen fei noch nicht verloren ꝛc., bemerkt der Angeklagte: 
Gewiß thut es mir leid, nicht getroffen zu baben. — Präfivent: Es thut 
Ibnen alſo leid, den Kaiſer nicht getroffen zu haben? — Angekl.: Nein, ſo 
meine ich das nicht, ich bedauere mich nicht getroffen zu haben. — Präf-: 
as meinten Sie mit den Worten „Polen iſt noch nicht verloren?“ — An: 
geklagter: Das war blos ſo eine Redensart; iſt mir in der That nicht mehr 
enau erinnerlich, was ich damit meinte. — Präſident: Sie haben den 
rief unterſchrieben: „Attentäter Sr. Majeftät des Kaiſers“, weshalb thaten 
Sie dies? — Angekl.: Das that ich aus Ironie. Wenn man von allen 
Seuten mit Gewalt zum Attentäter geſtempelt wird, dann bedient man ſich 
ſchließlich einer ſolchen Ironie. — Präſ.: Welcher Zweck führte fie nach Elſaß 
und Lothringen? — Angekl.: Ich las das Buch von Dr. Guſtav Raſch, 
„Die Preußen in Glaf, Lothringen“, und dies veranlaßte mich, dorthin zu 
gehen. — Präf.: Sie wollten dort ſocialdemokratiſche Schriften colportiren? 
D Ungell.: Das war nicht der Hauptzweck, ich glaubte dort als Klemptner 
nur Arbeit zu finden. — Präſ.: Sie find Mitglied mehrerer ſocialdemokra⸗ 
tiſcher Vereine geweſen? — Angell.: Nein. — Präf.: Sie waren doch Mitglied 
des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen a Berlins 
und des Vereins für commungle Angelegenbeiten, genannt Norddiſtrict? — 
Angekl.: Gewiß. Aber das ſind doch keine ſocialdemokratiſchen Vereine. — 
räſ.: Sie waren auch Mitglied der chriſtlich⸗ſocialen Arbeiter⸗Partei? — 
Angekl.: Ja. — Präſ.: Welchen Anſichten huldigten Sie denn überhaupt? 
> Ungell.: Was da Anſichten, ich habe gar keine Anſichten, bei mir ift 
bauptſächlich das Geſchäft. — Praſ.: Sie hatten Bé in Leipzig der ſoge⸗ 
nannten anarchiſtiſchen Partei angeſchloſſen und haben ſich auch hier als 
Anarchiſt mehrfach bekannt? — Angekl.: Das ſtimmt. — Wiſſen Sie denn, 


was Anarchiſt bedeutet? — Angekl.: Nanu! — Präs.: Na erklären Sie 


elbſt zum alten 


das uns einmal. — Angekl. (lächelnd): Das halte ich nicht für nothwendig, 
bier vor Ihnen zu definiren. Ich ſehe auch keinen Zweck dazu ein, denn 
ich werde Sie doch ebenſo wenig zu meinen Anſichten, wie Sie mich zu den 
brigen bekehren. (Bewegung im Auditorium.) Präf.: Aber Sie find 

nacchiſt? Angekl.: Gewiß. — éi E Iſt Ihnen bekannt, daß die 

Anarchiſten den gewaltſamen Umſturz alles Beſtebenden planen, daß dagegen 
die Socialdemoktaten ihre Ziele zunächſt auf dem Wege der friedlichen Re⸗ 
orm zu erreichen ſuchen? — Angekl.: Gewiß weiß ich das. — Praſ.: Sie ſind von 
er ſocialdemokratiſchen Partei ausgeſchloſſen worden? — Angell.: Ja, ich habe 

einen Artikel gegen die Führer geſchrieben. — Präs.: Wieſo kam es, daß Sie auch 
für die chriſtlich ſociale Partei als Colporteur ſungirten? — Angekl.: Warum 
alte ich nicht auch den christlich + focialen Schund colportiren? — Präs.: 
die haben einem Gaſtwirth in Schkeuditz, der ſein Local zur Abhallung 
tiner Verſammlung nicht hergeben wollte, geſagt: „wenn s mit dem Hängen 
losgebt, dann wiſſen wir ja, wo wir anzufangen haben?“ — Angekl.: Das 
iſt möglich. Solche Scherze pflegte ich zu machen. — AN’ die übrigen in 
der Anklage en luden Aeußerungen, wie: „ich bringe es noch dahin, 
ildelm zu geben.“ Es muß Alles fort, alle Großköpfe ꝛc. 

lle müſſen gleichmäßig arbeiten, Jeder böchſtens zwei Stunden täglich, be: 

reitet der Angeklagte gemacht zu haben. Zum Mindeſten will er die 
eußerungen in ganz anderer Meile gethan haben. — Die Aeußerung: 

Raifer, Könige und Fürſten brauchen wir nicht, die ſaugen blos das Volk 
aus. Wir brauchen auch kein Militär und Amerika hat ſeinen Präſidenten 
di es geht auch, giebt er als möglich Véi geben zu haben. — 
ird alsdann ein längerer Brief des Ange Glen an feine Eltern 

nit einem Abſchnilt an Bekannte verleſen. ir boffen, dieſen in 
nem Inhalt äußerſt intereſſanten Brief, der mit bombaſtiſchen 
debraſen, den gewaltiamen Umſturz betonend, am Schluſſe 
= Berichtes in extenso zu geben. Der Angeklagte lächelt bei den 
vaftigften der verleſenen Stellen. — Ober⸗Staatsanwalt v. Luck: Sie fagten 
toch daß Sie Anarchist find? — Ungell.: Ich ſagte es aus eigenem An⸗ 
gelle nicht; Herr Stadtgerichtsratb Jobl bat mit das Wort in den Mund 
va eat. — Ober⸗Staatsanwalt: Nun, was ift denn Anarchiſt? Willen Sie 
ai nicht, oder wollen Sie es nur nicht jagen? — Angell. (ſchweig) — 
wolle Staatsanwalt, nach einer kurzen Pauſe: Ich nehme d an, Sie 
wollen es uns nicht ſagen? — Angekl.: Das können Sie halten, wie Sie 
bier i, Ich weiß gar nicht, was eine ſolche Meinungsauseinanderſetzung 
"ng für einen Zweck hat. Sie werden mich weder zu Ibren, noch ich Sie 
geen Anſichten bekehren. — Ober⸗Staatsanwalt: Sie wiſſen bielleiht 
Zupt nicht, was Anarchiſt iſt? — Angekl. (nach einer kurz en Baufe): 


wimmelt 
D 


reslauer 


Reunuudfünfzigter Jahrgang 


der liſt neugierig. 


Es | arten gemacht zu haben, noch überhaupt am 11. 


. — Verlag von Eduard Trewend 
Na, meinetwegen, ich weiß es nicht. — Damit iſt die Beweisaufnabme ge⸗ 
ſchloſſen und es werden die 33 geladenen Zeugen in den Saal gerufen und 
vom Präſidenten verwarnt. — Der erſte vernommene Zeuge iſt der kaiſer⸗ 
liche Leibkutſcher Hacker. Derſelbe bekundet. 
ausführlich bemerkt, daß Hödel hinter einem Fuhrwerk ſtand, als der kaiſer⸗ 
liche Wagen ankam. Er (Zeuge) habe genau geſehen, wie der Angekagte 
direct auf das Haupt Sr. Majeſtät gezielt. — Angkl.: Ich kann mir nicht erklären, 
daß, wenn der Kutſcher auf hohem Bode ſitzt und im Trabe fährt, er geyon leben 
kann, wie ich gezielt habe. — Der Zeuge bleibt bei feiner Ausſage. — 
Leibjäger Schulz: Als der kaiſerliche Wagen an dem ruſſiſchen Botſchafts⸗ 
Hotel vorüberſuhr, hörte ich plötzlich einen Schuß und bemerkte, wie Hödel 
binter einem Wagen ſtand und direct auf Se. Majeſtät den Kaiſer zielte. 
Der zweite Schuß iſt, meiner Anſicht nach, nicht auf Se. Majeſtät, ſondern 
nach der Linden⸗Promenade gerichtet geweſen. Der Angeklagte ſtand beim 
zweiten Schuß auf der Kante des Buürgerſteiges. — Landwirth Schilling 
bekundet: Der Angeklagte habe zwei Mal auf den Kaiſer geſchoſſen. — Frau 
Prediger Melzer hat, insbeſondere bei dem zweiten Schuß ganz genau 
geſehen,z wie der Angeklagte auf das Haupt Sr. Majeſtät gezielt. — Der 
Kaufmann Albrecht bat ebenfalls genau geſehen, wie der Angeklagte zwei 
Schüſſe auf Se. Majeſtät den Kaiſer abgefeuert. — Kaufmann Zeidler: Ich 
horte vier Schüſſe, habe jedoch nicht geſehen, nach welcher Richtung der 
Angeklagte gezielt. Die zwei letzten Schüſſe waren auf mich gerichtet, da 
mir der Angeklagte gerade in die Arme lief. Mich bat der Angeklagte nicht 
getroffen. Ich habe den Revolver, als ibn der Angellagte fortwarf, aufge: 
boben. Derſelbe wurde in meiner Gegenwart entladen. Es befanden 
ſich darin noch zwei Kugeln und vier Kupferhülſen. — Schutzmann 
Nennig beſtätigt die letzten Bemerkungen des Kaufmann Zeidler. — 
Fabrikant Dittmann (Charlottenburg) bekundet ebenfalls, daß der Angeklagte 
zwei Schüſſe auf den Kaiſer abgefeuert. — Landwirth Schmeid äußert ſich 
genau in derſelben Weiſe. — Verebelichte Klemptnergeſelle Hauch: Ich ſtand 
IR dicht an Hödel, daß er, als er den Arm zum Schuß erhob, mich ins Geſicht 
ſtieß. Meiner Anſicht nach hat Hödel auf den Kaiſer geſchoſſen. Ich wurde 
in demſelben Moment faſt beſinnungslos, denn ich glaubte angeſchoſſen zu 
fein. Nach dem Schuß ſah ich den Hodel erſt wieder, als er bereits auf der 
Promenade war und dort von einem Herrn mit einem rothen Backenbart, 
der ihn verfolgt, einen Schlag mit einem Stocke bekam. — Magiſtrats⸗ 
Supernumerar Buſſe weiß nur zu bekunden, daß Hödel den erſten Schuß 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer abgefeuert, den zweiten habe er blos gehört. — 
Schloſſerlehrling Hütter weiß nicht genau zu bekunden, ob Hödel auf den 
Kaiſer gezielt habe. — Muſeumswärter Woywode: Er habe am Tage nach 
dem Attentat auf dem Trotioir Unter den Linden 7, dicht vor dem ruſſiſchen 
Botſchaftsbotel ein Stückchen Blei gefunden; er habe daſſelbe abgeliefert, 
wiſſe jedoch nicht genau, ob es das ihm vorgelegte ſei. — Steindrucker 
Baumgarten. Er babe am Tage nach dem Attentat auf dem Trottoir, 
Unter den Linden 7, ein Stückchen Blei gefunden. Er glaube, daß das 
ihm vorgelegte daſſelbe ſei. — Zeuge Wattinger: Er habe am 16. 
Mai vor dem Hauſe Unter den Linden 15 eine Kugel gefunden. — 
ſenmacher Barella bekundet als Sachverſtändiger: Der Lauf des Revol⸗ 
vers iſt ganz nach links gebogen und ſelbſt, wenn der Angeklagte richtig 
gezielt hätte, dann hätte er nicht treffen lönnen. Wäre der Kaiſer nach dem 
Brandenburger Thore zu gefahren, daun wäre er vielleicht getroffen worden. 
Der vorgelegte Revolver iſt ein zum Erſchießen geeignetes Inſtrument und 
trägt ſicher 15 Meter weit. Auch die Geſchoſſe, die bei Hödel gefunden 
wurden, hätten einen tödlichen Erfolg erzielen können. — Schrifiſetzergehilſe 
Petſch: Er ſei mit Hödel befreundet geweſen und ſei ihm am Sonnabend 
vor der Beerdigung Dentler's in der Paſſage begegnet. Von der Paſſage 
babe er ſich mit Hodel nach einem Schnapsladen in der Taubenſtraße be: 
eben, woſelbſt Re beide Brüderſchaft tranken. (Heiterkeit.) Hödel ließ dort 
eine Spieldoſe gehen, um, wie er ſagte, Geſchäfte zu machen. Er colportirte 
daſelbſt den „Vorwärts“, den „Staate⸗Socialiſt“ und die „Berliner Freie 
Preſſe“ und noch mehrere andere ſocialde mokratiſche und chriſtlich⸗ſociale 
Zeitſchriften. Er beſuchte mit Hödel noch verſchiedene andere Bierlocale und 
eudlich begaben fie Té in eine, in der Commandantenſtraße bei Gratweil 
ſtattfindende ſocial⸗demokratiſche Verſammlung. Auf dem Wege dahin, jo 
bemerkte der Zeuge wörtlich — fragte mich Hödel: wann und mo: 
bin der Kaiſer ſpazieren fahre. Ich dachte, das iſt ein Fremder, 
j Ich antwortete ibm: Der Kaiſer fahre jet täglich 
Nachmittags gegen 2 Uhr nach dem Thiergarten; bei Weitem gehe 
er auch zu Fuß und laſſe den Wagen im Schritt fahren. Schloſſerge⸗ 
ſelle Krüger: Acht Tage vor dem Attentate lernte ich den Angellagten ken⸗ 
nen. Einmal begegnete ich ihm in einem auf der Schadopſtraße belegenen 
Schanklocale. Bei dieſer Gelegenheit fragte mich der Angeklagte, ob ich auch 
Socialdemokrat ſei. Ich bemerkte ihm, daß ich mich um Politik noch nicht 
befümmert bäbe. Darauf hielt mir Hödel einen längeren Vortrag über 
die Socialdemokratie. Während er fo ſprach, kam eine kaiſerliche Kutſche 
vorüber. Hodel fragte mich, ob ich den Inſaſſen des Wagens kenne. Als 
ich dieſe Frage verneinte, fragte er mich, ob der Kaiſer in einem offenen 
oder in einem verdeckten Wagen fahre. Ich erwiderte, daß das verſchieden 
ſei. — Photograph Dietrich: Am 1. Mai kam Hödel in mein Atelier, um 
ſich ppotograpbire.1 zu laſſen. Er ſagte mir, daß ich mit feiner Photographie 
ein Geſchäft machen und dafür ſolle ich ihm 6 Pholographien gratis liefern. 
Er ſei ja jetzt noch kein berühmter Mann, jedoch in ca. 8 Tagen werde es 
wie ein elektriſcher Funke durch die Welt gehen. Er werde allerdings nichts 
davon haben, denn er werde dann moraliſch todt ſein und eingeſtampft 
werden. Ich glaubte, der Mann ſei wahnſinnig, und lehnte ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die Geſchafte ab. Er erwiderte mir: Ich verſtehe nicht, daß Sie auf 
dies Geſchäft nicht eingehen wollen, Sie find doch Geſchäftsmann. Ich hätte 
ja nichts weiter davon, als die ſechs Bilder, die ich an meine Freunde ver⸗ 
ſchenken will. Das Hauptgeſchäft bleibt Ibnen. Als ich mich ferner ab⸗ 
lebnend verhielt, bemerkte mir der Angeklagte: Ich ſolle mich in Acht nehmen, 
ihm etwas in den Weg zu legen, denn er habe einen geladenen Revolver. 
— Oberſtaatsauwalt: Nun Angeklagter, was ſagen Sie dazu? — Angell.: 
Das iſt Alles nicht wahr. — Oberſtaatsanwalt: Der Zeuge wird doch das 
Alles nicht erfinden. — Angell. : Das weiß ich allerdings nicht. Es giebt 
ja Leute, die aus Orden⸗ und Titelſucht alles Mögliche thun. — Arbeiter 
Koch: Am 11. Mai d. J. Nachmittags ſaß ich mit dem Angeklagten im 
Thiergarten auf einer Bank. Hödel erzählte mir bei dieſer Gelegenheit, 
er habe ſchon ſeit 48 Stunden nicht die Stiefel von den Füßen gezogen und 
auch ſchon ſeit langer Zeit nichts gegeſſen. Er babe nun deshalb ſeine 
guten Kleidungsſtücke verſetzt und wolle ſich heute wieder einmal etwas zu 
Gute thun. Wenn die Menſchen vernünftig wären, dann würden die 
Arbeiter nicht ſo ſehr zu dungern brauchen. Ferner bemerkte Hödel: Er 
babe beute noch etwas Großes vor: es müſſe beute noch ein Didtopf platzen. 
Alsdann begab ſich der Angeklagte ins Gebüſch, um wie er fagte, zu ſchlafen. 
Sehr bald kehrte er aber wieder zurüd, mit dem Bemerken, er konne nicht 
ſchlafen, er ſei zu ſehr aufgeregt. Hödel begab ſich alsdann nach den Linden. 
— Der Präſident läßt den Angklagten den Hut auſſetzen, worauf der Zeuge 
den Angeklagten auf das Beſtimmteſte recognoscirt. — Der Angeklagte be: 
ſtreitet aufs Entſchiedenſte, die Zeugen zu kennen, die erwähnten Redens⸗ 
0 1 ; Mai im Thiergarten ge: 
weſen zu fein. — Der blinde Dreborgelſpieler Schütz, der den Angeklagten 
genau an der Sprache wiedererkennt und der ſich dei dem erwähnten Vor⸗ 
falle auf derſelben Bank in Geſellſchaft des Koch befunden, beftätigt deſſen 
Ausſage. — Der Kaufmann Kaliſcher erzählt: Einige Tage dor dem Attentat 
gm ich an dem Schanfeniterdes Waffenhändlers Demmler in der Mohrenſtraße. 
et diefer Gelegenheil gefellte Déi ein unbekannter Mann, als den ich mit Be: 
—— den Anklagten wiedererkenne, zu mir und frug mich, auf die Gewehre 
eulend, was wohl ſo ein Ding koſte und wie weit es wohl trage. — Der Angeklagte 
bemerkt auf Beftagen des Praſidenten, der Zeuge lügt. — Gefangenwärter 
Söhnell und Zeller: Wir hatten dem Hodel geſagt, die Socialdemokraten 
haben Dë einen richtig Dummen ausgeſucht. Darauf babe Hödel erwidert: 
Na, wenn ich raus komme, dann werd ich's beſſer machen. Stadtvoigtei⸗ 
Aufſeher Zeller bekundet noch, er habe dem Angeklagten einmal einen Ver⸗ 
band angelegt und als er ihn denſelben nach einer Seite hin, mit einer 
Nadel feſtſteckte, ſchrie der Angeklagte laut auf, mit dem Bemerken, daß er, 
Zeuge, ihn ſteche. Als er dem Angeklagten bemerkte, er habe ja auf den 
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Kaiſer geſchoſſen, er werde doch dann nicht ſo feinfühlend ſein. Darauf 
babe der Angeklagte bemerkt: Na, ich babe den Kaiſer ja nicht getroffen, da 
bat er doch alſo keine Schmerzen. Der Angeklagte beſtreitet alle dieſe An⸗ 
aben. — Es tritt hier Mittags gegen 12% Ubr eine Pauſe von einer 
balben Stunde ein. — Bei Wiedereröffnung der Sitzung verbreitet ſich im 
Saale ſehr bald eine drückende Schwüle. — Der Polizeidiener Schlegel aus 
Schkeuditz bei Leipzig bekundet: Hödel hat mehrfach geäußert, Kaiſer, Könige und 
Fürſten brauchen wir nicht, die ſaugen nur das Volk aus, den Socialdemokraten 
gehört die Zukunft. Lange kann es nicht mehr dauern, dann müſſen die Socialiſten 
die Oberhand bekommen. — Kürſchnermeiſter Keil und Karbaum und Reſtau⸗ 
rateur Selchmüller aus Schkeuditz bei Leipzig äußern ſich in fat gleicher Weiſe 
wie der Polizeidiener Schlegel. — Maurer Stoye aus Schleuditz bei Leipzig: 
Am 17. März d. J. kam der Angeklagte in das Springer'ſche Reſtaurations⸗ 
local in eine Krankenkaſſen⸗Verſammlung, woſelbſt er die Leidensgeſchichte 
Jeſu vortrug. Hödel ſagte bei dieſer Gelegenheit: Er werde es noch ſo weit 
bringen, daß er ſelbſt zum alten Wilhelm gehen werde. — Dem Reſtau⸗ 
rateur Springer aus Schkeuditz bei Leipzig, der dem Angeklagten einmal 
das Lokal zu einer Verſammlung nicht hergeben wollte, ſagte der Ange⸗ 
klagte: Na, wenn's Hängen losgeht, wiſſen wir ja, wo wir anzufangen 
baben. — Zu dem Eumjährig⸗Freiwilligen Kinderling und dem Gaſtwirth 
Schütz aus Metz hat der Angeklagte ebenfalls von den bereits in der Anklage 
erwähnten Umſturzideen geſprochen. — Der Invalide Sergeant Pamerow 
bat den Angekl. in Trier in einem Reſtaurationslocale getroffen. Hödel hatte 
dort geäußert, Kaiſer, Reiche und Fürſten, es muß Alles fort. Es iſt ganz 
Schnuppe, wozu brauchen wir erſt eine Regierung oder einen König, Richter 
u. ſ. w. Es gebt viel beſſer, wenn ſich Jeder ſelbſt regiert, ſelbſt richtet und 
auch ſelbſt beſtraft. Wir wollen ein Ganzes ſein. Jeder muß arbeiten und 
täglich höchſtens zwei Stunden. — Die Beweisaufnahme iſt damit geſchloſſen. 
— Der Praſident fragt noch den Angeklagten, was er denn zu der Aeuße⸗ 
rung feiner Mutter ſage, die ihn als einen zu allen Schlechligkeiten fähigen 
Menſchen geſchildert habe? — Angekl.: Dazu kann ich gar nichts ſagen. 
Ich glaube, das war eine Uebereilung, Unklugheit oder Thorheit von meiner 
Mutter. — Der Vertheidiger conftatirt noch, daß der Angeklagte ſich im 
Jahre 1876 bereits in Leipzig habe in der Pleiſe ertränken wollen. — Der 
Präſident conſtatirt, daß der Angeklagte damals total betrunken geweſen 
ſei. — Alsdann beginnen die Plaidoyers. — Oberſtaatsanwalt von Luck: 
Ungeachtet der Schwere und Scheußlichkeit des Verbrechens glaube er ſich 
kurz fallen zu können, da die Beweismittel durch die Zeugen bis zur Edi⸗ 
denz erbracht worden feien. Der Oberſtaatsanwalt recapitulirt in ein⸗ 
gehender Weiſe die einzelnen Anklagepunkte. Daß der Angeklagte nicht 
auf ſich gezielt haben könne, babe der Sachverſtändige Garella bekundet. 
Der Angeklagte hätte ſich auf alle Fälle in irgend einer Weiſe verletzen 
müſſen, wenn er auf ſich ſelbſt geſchoſſen hätte. Die Affaire bei dem 
Pbotographen Dietrich ſchließe doch jeden Zweifel aus, daß der 
Angeklate blos ſich ſelbſt habe erſchießen wollen, auch die Beweis⸗ 
Aufnahme habe hinlänglich ergeben, daß der Angellagte mit voller Ueber⸗ 
legung gehandelt. Er (Oberſtaats⸗Anwalt) wolle es dahingeſtellt ſein 
laſſen, ob der Angeklagte ſich zu den anarchiſtiſchen oder zu den ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Anſichten bekenne. Jedenfalls haben beide Ideen vermengt in 
der unheilvollſten Weiſe auf den Angeklagten gewirkt, fo daß er ſich zu 
einem der ſchmachvollſten Verbrechen hinreißen ließ. Der Angeklagte und 
ein zweiter Verbrecher, er wiſſe nicht, ob der Angeklagte dieſen kenne, haben 
durch ihre Schandtaten es bewirkt, daß man ſich ſchämen müſſe, ein Deuts 
fer zu fein. Er hätte nicht geglaubt, daß die Lehren der Socialdemofratie 
bereits in ſo unheilvoller Weiſe um ſich gegriffen haben. Er beantrage, 
den Angeklagten des Hochverraths für ſchuldig zu erachten und ihn zum 
Tode und zum Berluft der bürgerlichen Ebrenrechte zu verurtheilen. 5 

Vertheidiger Juſtizrath Wilke: Er fei nicht in der Lage, den Ausfüh⸗ 
rungen des Oberſtaatsanwalts entgegenzutreten, um jo weniger, da derſelbe 
nicht auf Grund von Indicien, ſondern von wirklich erhärteten Thatſachen 
ſeine Anträge begründet habe. Trotz Allem glaube er, daß ein Ver⸗ 
theidiger nicht ohne Weiteres einen Angeklagten preisgeben müſſe. Der 
Angeklagte ſei in der That ein Opfer der ſocialdemokratiſchen Lehre 
KÉ ſchon in frühefter Jugend ein filtlih berwahrloſter Menſch ge 
weſen. 
Selbſtmordverſuch des Angeklagten ih wohl pfpchologiſch 
laſſe. Daß er dies gerade Unter den Linden gethan, 
die Charaktereigenthümlichkeit des Angeklagten kenne, auch nur allzu 
erklärlich. Wenn der Angeklagte wirklich den Verſuch gemacht habe, dann 
müſſe ihn ſelbſtverſtändlich die ſchwerſte, geſetzlich nur irgendwie zuläſſige 
Strafe treffen. Er wolle deshalb keinen beſtimmten Antrag ſtellen, ſondern 
das Urtheil dem hohen Gerichtshoſe anheimgeben. — Präſident: Angeklagter, 
wel gebe ich Ihnen das Wort. — Angeklagter: Ich danke für jede Ver⸗ 
theidigung. e 

Hier zieht ſich der Gerichtshof gegen 3% Uhr Nachmittags zurück und 
verkündet nach einer Berathung von kaum 15 Minuten, daß der 
klagte des Hochverraths und Mordverſuchs ſchuldig und des⸗ 
balb mit dem Tode und der Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte zu beſtrafen ſei. Auch wurde auf gerichtliche Einziehung 
des bei dem Mordverſuch auf Se. Majejtät den Kaiſer gebrauchten Rebolvers 
erkannt. Der Angeklagte nahm das Urtheil mit derſelben frechen Gleich⸗ 
iltigkeit entgegen, die er während der ganzen Verhandlung beobachtet. Er 
Rand da mit den Händen in den Hoſentaſchen und richtete feinen Blick auf 
die Straße. — Als dem Angeklagten bei ſeiner Abführung die Ketten an⸗ 
gelegt wurden, bemerkte er den Polizeibeamten (auf die Ketten deutend): 
Da konnt Ihr mich ja morgen gleich daran aufhängen. 


LZ 
Deutſchland. 


Berlin, 10. Juli. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat den 
nachbenannten Kaiſerlich⸗Königlich öſterreichiſch⸗ungariſchen Beamten im Mis 
niſterium des Kaiſerlichen Hauſes und des Aeußern Orden ge und 
zwar: den Königlichen Kronen⸗Orden erfier Klaſſe mit dem Emaille: Bande 
des Rotben Adler⸗Ordens: dem Geheimen Rath. Kämmerer und Seckions⸗ 
Chef, Freiherrn bon Orezy; den Königlichen Kronen⸗Orden erſter Klaſſe: 
dem außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter von 
Teſchenberg; ſo wie den Königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe: dem 
Regierungsralh und Chef der politiſchen Expedition, Ritter von Aſcher. 


H 


erklaren 


Se. Majeſtät der König bat den praktiſchen Aerzten Dr. Samuelſobhn 


in Königsberg i. Pr. und Dn. Hartog in Memel den Charakter als Sani⸗ 
tätsraih und dem Apotheker Olto Friedrich Kirchberg zu Liegnitz das 
Prädicat eines Königlichen Hof⸗Apolhekers verliehen. f 


Der bisherige Rector und commiſſariſche Kreis⸗Schul⸗Inſpector Jenetzev 


in Minden iſt zum Kreis⸗Schul⸗Inſpector im Regierungsbezirk Minden; der 
bisherige Rector und commiſſariſche Kreis⸗Schul⸗Inſpector Wilhelm Cremer 
in Mörs und der bisherige Pfarrer und commiſſariſche Kreis⸗Schulinſpector 


Karl Auguſt Windrath in Lennep find zu Kreis⸗Schul⸗Inſpectoren im 
ealprogym⸗ 


Regierungsbezirk Düſſeldorf ernannt worden. Die Wahl des 
naſiallebrers Dr. Göcke zum Rector des Progymnaſiums in Malmedy it 
beſtätigt worden. 

Berlin, 10. Juli. [Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin] 


empfing heute den Beſuch Ihrer Königlichen Hoheit der verwitweten 
Prinzeſſin Carl von Heſſen und bei Rhein und geleitete dleſelbe zu 


Sr. Majeſtät dem Kaiſer und König. 


[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 


nahm geſtern im Beiſein des Commandanten, Generallieutenants von 
Neumann, militäriſche Meldungen entgegen und arbeitete demnäch 


mit dem Chef des Militärcabinets, General von Albedyll. Heute 


früh um 7% Uhr begab ſich Se. Kaiſerliche Hoheit nach dem An⸗ 


Carl von Heſſen und geleitete Höchſtdieſelbe nach dem Schloſſe. 
9 Uhr nahm Se. Kaiſerliche Hoheit den Vortrag des Miniſters für 
Io, landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Dr. Friedenthal, epiarg 


halter Bahnhof, begrüßte daſelbſt Ihre Königliche Hoheit e im i 


Der Vertheidiger erörtert noch des Ausführlichen, daß ein 


ſei, wenn man 
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und ertheilte darauf dem Oberconſtſtorialrath und Abt des Stiftes 
Loccum, Dr. Uhlhorn, und ſpäter dem Landes director der Altmark, 
Wirklichen Geheimen Rath von der Schulenburg, Audienz. Um 12 Uhr 
nahm Höchſtderſelbe den Vortrag des Chefs des Civilcabinets entgegen. 
(Reichsanz.) 

Berlin, 10. Juli. [Zum Proceß Hoͤdel.] Die alte 
Klage, daß bei den Berliner Gerichtsverhandlungen die Oeffentlichkeit 
ſchon durch die beſchränkten Räume beinahe ausgeſchloſſen und für die 
Berichterſtattung von Seiten der Behörden ſehr wenig Sorge getragen 
iſt, wiederholt ſich auch heute bei dem Hoͤdel'ſchen Falle. Indeß war 
wenigſtens die Anklageſchrift den Reportern rechtzeitig zugänglich ge- 
macht worden, ſo daß ſie bereits heute Vormittag unmittelbar nach 
der Verleſung in einem Extrablatt auf den Straßen käuflich zu haben 
war. Man erfuhr aus derſelben ſehr wenig, was nicht nach und nach 
durch Zeitungs⸗Mittheilungen allgemein bekannt geworden wäre. Die 
in der Anklage angezogenen Paragraphen haben folgenden Wortlaut: 
§ 80. „Der Mord und der Verſuch des Mordes, welche an dem 
Kaiſer, an dem eigenen Landesherrn oder während des Aufenthalts 
in einem Bundesſtaate an dem Landesherrn dieſes Staates verübt 
worden find, werden als Hochverrath mit dem Tode beſtraft.“ $ 211. 
„Wer vorſätzlich einen Menſchen tödtet, wird, wenn er die That mit 
Ueberlegung ausgeführt hat, wegen Mordes mit dem Tode beſtraft. 
§ 43. „Wer den Entſchluß, ein Verbrechen oder Vergehen zu verüben, 
durch Handlungen, welche einen Anfang der Ausführung dieſes Ver⸗ 
brechens oder Vergehens enthalten, bethätigt hat, iſt, wenn das beab⸗ 
ſichtigte Verbrechen oder Vergehen nicht zur Vollendung gekommen iſt, 
wegen Verſuchs zu beſtraſen. Der Verſuch eines Verbrechens wird 
jedoch nur in den Fällen beſtraft, in welchen das Geſetz dies ausdrück⸗ 
lich beſtimmt.“ § 32. „Neben der Todesſtrafe und der Zuchthaus⸗ 
ſtrafe kann auf den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden, 
neben der Gefängnißſtrafe nur, wenn die Dauer der erkannten Strafe 
drei Monate erreicht und entweder das Geſetz den Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte ausdrücklich zuläßt oder die Gefängnißſtrafe wegen 
Annahme mildernder Umſtände an Stelle von Zuchthausſtrafe aus⸗ 
geſprochen wird.“ Der entſcheidende Paragraph iſt ſelbſtoerſtändlich der 
Anert eitirte. 

O Berlin, 10. Juli. [Congreß nachrichten. — Das Be: 
finden des Kaiſers.] Die „Pros.⸗Correſp.“ bejlätigt heut unfere 
geſtrige Mittheilung, daß am nächſten Sonnabend die Unterzeichnung 
des Friedens von Berlin erfolgen wird. Die „Pr.⸗Correſp.“ bemerkt 
vorher, daß das engliſche Abkommen wegen Cyperns den Abſchluß der 
Congreßverhandlungen nicht aufhalten werde, da daſſelbe den Frieden 
von San Stefano, den alleinigen Gegenſtand der Congreßbeſchlüſſe, 
nicht tangirt. Damit erledigt ſich auch die Forderung des franzöſiſchen 
Blattes „La République Frangatſe“, dahin gehend, die franzöſiſchen 
Bevollmächtigten ſollten ihre Unterſchrift bei einem Act verweigern, 
durch welchen der Congreß dem engliſch⸗türkiſchen Abkommen zuſtimmen 
würde. Es iſt aber ganz außer Frage, daß ein ſolcher Act von 
dem Congreß nicht verlangt und daß jenes Abkommen wohl den 
einzelnen Congreß bevollmächtigten, nicht aber dem Congreß als 
ſolchem amtlich mitgetheilt werden wird. Was übrigens dies 
Abkommen ſelbſt betrifft, ſo hat die neuerlich bekannt gewordene 
Depeſche aus den dem engliſchen Parlament vorgelegten Acten⸗ 
ſtücken hinlänglich bekundet, daß es ſich keineswegs um einen Act 
neueſten Datums handelt. Man wird nicht itren, daß ſchon ſeit den 
Reiſen des Grafen Schuwaloff zwiſchen London, Petersburg und Berlin 
der Plan eines ſolchen Abkommens den Kaiſerhöfen bekannt geweſen 
iſt; ſelbſt die franzöſiſche Regierung dürfte von dem Hervortreten des⸗ 
ſelben nicht ſo überraſcht ſein, als es die franzöſiſche Preſſe iſt. — 
Die „Prov.⸗Correſp.“ nennt die Hoffnung eine begründete, daß es 
dem Kaiſer bald möglich ſein werde, den Aufenthalt in der Haupt⸗ 
ſtadt mit dem in ländlicher Luft, vielleicht in der Nähe Berlins, zu 
vertauſchen. Wie wir hören, iſt Seitens der Aerzte ein Aufenthalt 
in Charlottenburg vorgeſchlagen worden, ohne daß, wie die „Prov.: 


Correſpondenz“ bemerkt, eine felte Beſtimmung ſchon getroffen wäre. 


= Berlin, 10. Juli. [Vom Congreß. — Die Cypern⸗ 
Frage. — Graf Schuwaloff.] Der Congreß trat heute Nach⸗ 
mittag 2 Uhr zu einer Sitzung zuſammen, welche ſich des Weiteren 
mit Grenzregulirungsfragen beſchäftigt und meiſt die Vorfchläge der 
Commiſſton einfach angenommen hat. Somit iſt nun auch die Batum⸗ 
frage endgiltig erledigt, indem man einen Ausgleich bezüglich der An⸗ 
forderungen Rußlands und Englands bezüglich der Grenzen geſucht 
und gefunden hat. Die Lazen bleiben bei Rußland und auch bezüg⸗ 
lich der Befeſtigungsfrage hat man den Rückſichten Rechnung getragen, 
die Rußland in der kürzlich von uns angedeuteten Weiſe unter Hin⸗ 
weis auf die Empfindlichkeit des Kaiſers beanſprucht hat. Im Uebrigen 
hat man heute bereits mit der zweiten Leſung der Redactions⸗Vor⸗ 
ſchläge begonnen und will dieſelbe morgen fortſetzen und beenden, 
ſo daß die eigentliche Congreßarbeit morgen bereits ihren Abſchluß 
finden mochte. Der Freitag foll dann ſitzungsfrei bleiben, weil der 
ſämmtlichen Großmächte in ſieben Exemplaren 
vorbereitet werden muß. Am Sonnabend 
fol dann die officielle Schlußſitzung und das Galadiner im König⸗ 
lichen Schloſſe ſtattfinden; ſchon Abends wollen die meiſten Congreß⸗ 
mitglieder, auch Fürſt Bismarck, Berlin verlaſſen. Die Ab⸗ 
machung wegen Cyperns bildet ſelbſtoerſtändlich den Brennpunkt 
der Intereſſen in allen diplomatiſchen Kreiſen. Es iſt zwei⸗ 
fellos, daß man auf öſterreichiſcher und ruſſiſcher, wie auch 
auf deutſcher Seite erwartet hatte, daß England ſich irgend einen 
Beſitz ſichern würde, obſchon über das Object bis zum Augenblick der 
Bekanntmachung des Vorganges nicht das Mindeſte bekannt war. Wenn 
in Congreßkreiſen auch über den Erwerb ſelbſt nichts geſagt wird, ſo 
hat die Art der Operation unſtreitig befremdend gewirkt. Mit Recht 
ſtellt man dem Umſtande, daß eine gemeinſame europäiſche Dispoſition 
über Alles ſtattfindet, was die Türkei angeht, das fait accompli der 
ſcypriſchen Abmachung doch als etwas Ungewöhnliches gegenüber. 
Man glaubt auch, daß es mindeſtens gewagt von Beaconsfield geweſen 
iſt, die ganze Kraft Englands durch die jetzige Abmachung von vorn: 
herein zu binden, zumal man ſonſt in England nicht liebt, ſich auf 
viele Jahre hinaus zu engagiren, wie es für den Beſitz der Türkei 
jetzt geſchehen iſt. Die Vertreter Frankreichs und Italiens fühlen ſich, 
wie bereits angedeutet, durch den Vorgang ſichtlich deprimirt. Die 
Cypern- Affaire bringt eine neue Diſſonanz in das bislang durch den 
Congreß Erreichte. Es wird einer Ausgleichung in dieſem Falle nicht 
bedürfen, aber ob gerade dieſer Punkt nicht das allgemeine Streben nach 
Garantien eines befeſtigten allgemeinen Friedens beeinträchtigen 
und manche ſchwere Conſequenzen nach ſich ziehen wird, das iſt die 
Frage, welche ſchwerlich jetzt beantwortet wird. So die Stimmung in 
Congreßkreiſen über den Vorgang. — Die Zeitungsnachricht von einer 
gemeinſamen türklſch⸗öſterreichiſchen Occupations Bosniens iſt falſch. 
Oeſterreich wird die Occupation allein und an der Hand ganz be⸗ 
ſtimmter Grundfäge, wenn auch in ſchonendſter Form gegenüber der 
Türkei ausführen. — Graf Schuwaloff wird noch im Juli eine Badecur 


in Carlsbad antreten. 


[Stimmen bezüglich der Reichstagswahlen.] Von einem 


badiſchen Pfarrer erhält dle „K. Ztg.“ folgende ſehr jeltgemäße und 
beherzigenswerthe Zuſchrift: 

„In Hannover erſcheint eine Monatszeitſchrift unter dem Titel „Die 
Volkskirche, Zeitſtimmen aus der lutberiſchen Kirche in Deutſchland“, eine 
Zeitſchrift, die, wie es ſcheint, einer Mittelpartei angehörig, auf entſchieden 
poſitivem Boden ſteht. Die diesjährige Juni⸗Nummer dieſer Zeitſchrift bringt 
einen „Chriſtlich⸗Conſervativ?“ überſchriebenen Artikel, in welchem 
unter andern folgende Sätze ſich befinden: „Das Chriſtenthum hat niemals 
einer weltlichen Herrſchaft, Staats⸗ oder Regierungsform als folder einen 
abſeluten Werth vor anderen zuerkannt, und in ſeiner Reinbeit hat es ſich 
am vollkommenſten ſtets dann erwieſen, wenn es mit den Händeln dieſer 
Welt, mit dem politiſchen Parteitreiben, mochte es unter conſervativer oder 
liberaler Firma ſeine Zwecke verfolgen, unverworren blieb. Nichts unge⸗ 
böriger alſo, als dem Cbriſtenthum als ſolchem den politiſchen Parteiſtempel 
conſervativ aufzudrücken.“ Ferner: „Kann denn überhaupt über die ſocialen 
und politiſchen Fragen, welche gegenwärtig unter den Parteien verhandelt 
werden, auch nur das Chriſtenthum als ſolches zur Entſcheidung aufgerufen 
werden? Sagt irgend Jemandem ſein Chriſtenthum, ob etwa der Freibandel 
oder das Schutzzollſyſtem den Vorzug verdiene? Ob die Gewerbefreiheit, wie 
fie beſteht, um jeden Preis aufrechtzuerbalten, oder ob ſie durch veränderte ge: 
ſetzliche Beſtimmungen einzuſchränken ſei? Ob der Staat das Recht habe, die 
Grenzlinie gegen die Kirche von ſich aus zu beſtimmen, oder ob er darüber 
ſich erſt mit der Kirche auseinanderſetzen müſſe? Man kann über dieſe und 
ahnliche Fragen, ſo oder anders denken, ohne daß man dadurch ein beſſerer 
oder ein ſchlechterer Chriſt iſt oder wird. Das Chriſtenthum ſchreibt Nieman⸗ 
dem vor, zu welcher Anſicht er in dieſen Dingen ſich zu bekennen und mit 
welcher Partei er es zu halten habe; woraus wiederum hervorgeht, daß die 
Verquickung von chriſtlich und conſervativ jeder ſachgemäßen Begründung 
entbehrt.“ Und endlich: „Chriſten, und zwar ſolche, die es nicht blos dem 
Namen nach, ſondern mit der That ſind giebt es unter den Liberalen eben 
ſo wohl wie unter den Conſervativen. Wenn demungeachtet eine Partei mit 
dem beſonderen Aaſpruche der chriſtlich⸗conſervativen auftritt, fo liegt 
darin die indirecte Erklärung, daß eben nur bei dieſer Partei das Chriſtenthum 
und das Chriſtliche zu finden ſei, und daß man dieſer Partei angehören müſſe, 
wenn man als Politiker ein Chriſt bleiben wolle... Wir können dem⸗ 
nach den Parteinamen chriſtlich⸗conſervativ als einen glücklich gewählten 
keineswegs bezeichnen.“ Die „Volkskirche“ hat hiermit Gedanken ausge⸗ 
ſprochen, die aller Beherzigung werth ſind. Es wird in der That faſt 
überall als ſelbſtverſtändlich angenommen, daß ein poſitiv geſinnter Chriſt 
nicht mit den Liberalen wählen könne — eine Annahme, die für die 
bevorſtehenden Wahlen zum Reichstage eine nicht zu unterſchätzende Ber 
deutung bat, die aber auch durch die oben angeführten Sätze die wünſchens⸗ 
wertbe Beleuchtung empfängt. Bei uns in Baden find nun glücklicher Weiſe 
längſt Manche unter den ſogenannten Orthodoxen, Strenggläubigen, Poſitiven, 
oder wie man ſie ſonſt bezeichnen mag, zu der Einſicht gelangt, daß ſie trotz 
ihrer reliniöfen Ueberzeugung mit gutem Gewiſſen auch einem national⸗ 
liberalen Candidaten ihre Stimme geben können, ohne ihrer Ueberzeugung 
im Geringſten etwas zu vergeben, und hoffentlich wird bis zur Wahl ſelber 
eine noch größere Zahl als bisher zu dieſer Einſicht gekommen ſein. Es 
wäre aber zu wünſchen, daß allerorts die kirchlich⸗poſitiv, politiſch aber im 
Herzen liberal Geſinnten ſich von jenem Zwange wieder frei machten, den 
fie, oft ganz wider Willen, ſich auferlegt haben, als ob ihrer religiöjen 
Ueberzeugung nur ein Candidat der Conſervativen entſpräche. Schreiber 
dieſes iſt ausgeſprochener Maßen bibelglaubig, orthodox, poſiliv, wie man 
will, und in dieſem Sinne in den betreffenden Kreiſen — und Gegenkreiſen 
— des badiſchen Landes bekannt — aber er wählt nationalliberal.“ 


Provinzial-Beitung. 


** Breslau, 11. Juli. [Zur Reichstagswahl.] Wie die ultramon⸗ 
tane „Schl. Volkszig.“ meldet, iſt die Aufſtellung der Herren Kaplan Wein⸗ 
bold für den öſtlichen Theil der Stadt und des Grafen Balleſtrem für 
den weſtlichen von einer Verſammlung ultramontaner Vertrauensmänner 
genehmigt worden. — Wozu die Mübe? 


8 Sprottau, 10. Juli. [Zur Tageschronik.] Im Laufe dieſer Woche 
iſt auch in unſerer Gegend mit der Getreideernte begonnen worden. Nach 
den Verſicherungen der Landwirthe berechtigt die Ernte zu den ſchönſten 
Hoffnungen. — An den hieſigen Schulanſtalten haben die Ferien ſo ihren 
Anfang genommen, daß der Schulunterricht am 29. Juli wieder beginnen 
kann. Nur die katholiſche Stadtſchule macht dieſes Jahr eine Ausnahme: 
an dieſer Schule erfolgt der Schluß des Unterrichtes erſt nächſten Sonnabend. 
— Am vergangenen Montage gingen mehre Knaben, darunter der 13jäh: | 
rige Hüteknabe Laugſch, in den Wald nach Heidelbeeren. Laugſch fand ſich 
veranlaßt, einen Baum zu beſteigen, dabei hatte er das Unglück, herunter⸗ 
zuſtürzen und ſich einen Bruch des rechten Oberarmes zuzuziehen, welcher 
eine ſehr ſchwierige Operation erforderte. — Geſtern gerietb der Knecht des 
Bauergutsbeſitzers Hoffmann in Kunzendorf in die Göpelmaſchine. Obgleich 
die Maſchine ſofort zum Stillſtand gebracht werden konnte, ſo war bereits 
der Daumen der linken Hand vollſtändig zerquetſcht. 


O Hirſchberg, 9. Juli. [Zur biefigen Spitzen⸗Induſtrie.] 
Bezüglich der Verhältniſſe der hieſigen BEE über deren ehren⸗ 


volle Auszeichnung vor einiger Zeit in Ihrer Zeitung Mittheilung gemacht 
wurde, dürfte noch Folgendes das allgemeine Jutereſſe beanſpruchen: Die 
in früheren Jabren im Saale des hieſigen Schießhauſes beſtandene Spitzen⸗ 
Applicationsanſtalt, welche damals dem Herrn Joh. Jacob Wechſelmann 
in Berlin gehörte, ging vor etwa 5 Jahren an den früheren Mitinhaber 
derſelben, Herrn J. Link in Berlin, über. Derſelbe verlegte die Anſtalt, 
welche ſich ausſchließlich mit der Zuſammenſtellung der in den einzelnen 
Spitzenſchulen der Umgegend gefertigten Fabrikate befaßte, aus Zweckmäßig ⸗ 
keitsgründen nach Berlin, während die eigentliche Spitzennäherei ganz in 
der früheren Weiſe hier und in den umliegenden Gebirgsortſchaften ber ⸗ 
blieb, wonach Herr J. Link auch jetzt noch eine bedeutende Anzahl von 
Spitzenarbeiterinnen im „Gebirge“ beſchäftigt. Was den Fortſchritt der be⸗ 
treffenden Induſtrie betrifft, welche in unſerer Gegend von jeber einen nam⸗ 
haften Klang hatte, ſo bat ſich Herr Link bis jetzt ganz beſonders angelegen 
ſein laſſen, nach Maßgabe der neueren kunſtgewerblichen Beſtrebungen den 
Typus der Muſter auf eine höbere Spitze der Vollkommenheit zu bringen, 
indem er das früher allzuſehr naturaliſtiſche Genre verließ und an deſſen 
Stelle den jetzt allgemein mehr bevorzugten ornamentalen Stil pflegte, wo⸗ 
durch er ſich auch die Anerkennung der höheren und höchſten Kreiſe erwarb. 
In Folge deſſen erhielt er auch in der letzten Zeit bei den bräutlichen Aus⸗ 
ſtattungen der Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes namhafte Aufträge, die 
er ebenſo zur größten Zufriedenheit ausführte, wie die früheren 
Aus dtattungs⸗Aufträge anderer deutſchen Höfe. Wie im Inlande, fo hat 
auch im Auslande, beſonders in England, Hr. Link der bieſigen Spitzenin⸗ 
duſtrie allgemeine Anerkennung erworben. 


$ Striegau, 9. Juli. [Eine erfreuliche Zuwendung. — Ver⸗ 
mißt. — Berichtigung,] Dem feit Jahren empfundenen und insbe⸗ 
ſondere aus Anlaß der jüngit hierſelbſt herrſchenden Typhus⸗Epidemie in 
erhöhtem Grade fi fühlbar machenden Mangel eines Kreis⸗Krankenhauſes 
wird nunmehr durch edelgeſinnte und hochherzige Menſchenfreunde abge⸗ 
bolfen werden. Es haben nämlich die wegen ihrer wohlthätigen Stiftungen 
allgemein bekannte und verehrte Dame, Fräulein Marie v. Kramſta auf 
Muhrau und Herr Hauptmann v. Wietersheim auf Neuhof gemeinfam 
dem Kreiſe ein Geſchenk von 60,000 Mark mit der Beſtimmung überwieſen, 
in der Stadt Striegau ein Kreis⸗Krankenhaus zu errichten und dazu den 
genannten Betrag als Bauſumme zu verwenden. Es werden ſomit die Vor⸗ 
bereitungen zum projectirten Bau ſofort ihren Anfang nehmen. — Seit 
drittehalb Wochen wird hierſelbſt der Schraubenfahrikant Paul Böhmelt 
vermißt. Derſelbe hatte vor drei Wochen eine Geſchäftsreiſe nach Berlin 
unternommen und von dort aus feine Angehörigen benachrichtigt, daß er 
in Begleitung eines für fein Geſchäft engagirten Commiſſionärs auf der 
Berlin⸗Görlitzer Bahn d und am 25. Juni bier eintreffen werde. 
Letzteres iſt nicht geſchehen. Da Böhmelt erſt ſeit Kurzem berbeirathet, ſich 
in glücklichen Familienverhältniſſen befindet, auch feine geſchäftlichen Ver⸗ 
bältnifje die beſtgeordnetſten find, fo erſcheint nur die Annahme berechtigt, 
daß dem Vermißten ein 5 zugeſtoßen iſt. — In dem Bericht vom 
. muß es ftatt „vier“ Delegirte heißen „vierzig“ 

elegirte. 


0. Reichenbach i. Schleſ, 9. Juli. [Nachträge zur Hauptver⸗ 
ſammlung der Schleſiſchen Zweigvereine des Guſtap⸗Adolf ⸗ 
Vereins.] Das bier erſcheinende „Cvangeliſche Gemeindeblatt“, heraus: 
gegeben vom Paſtor prim. Lauterbach, ſchreibt u. A.: „Der ſtellpertretende 
Vorſitzende, General⸗ Superintendent Erdmann, gedachte der im letzten Jahre 
verſtorbenen Mitglieder des Vorſtandes des ſchleſiſchen Hauptvereins und 
wurden die Verdienſte des langjährigen Vereins⸗Vorſitzenden, Stadtrath 
Becker, mit warmen Worten bervorgeboben. Im Laufe ſeiner Rede bemerlte 
Herr General⸗Superintendent, daß gerade der Tag dieſer Zuſammenkunft 
an den 25. Juni (1530) erinnere, als zu Augsburg jene Confeſſion dem 


Kaiſer und den Reichsſtänden vorgelegt worden ſei, auf deren Grunde au 
der Guſtav⸗Adolf⸗Verein ſtehe und fteben müſſe. — Dieſe Bemerkung 1 2 
ſehr Überraſchend, da der Guſtav⸗Adolf⸗Verein bis jetzt ſich als einen ei 
fennsniß-Verein durchaus nicht betrachtet hat, feinen Urſprung bekan 1 
lich durchaus nicht confeſſionellen Beſtrebungen, ſondern vielmehr der ne 
finnigen kirchlichen Richtung verdankt und den Männern der Ortbodern 
gerade deshalb — WC ein Dorn im Auge war. Nachdem ſpäter die Bai 
dorie an dem Werke des Guſtap⸗Adolf⸗Vereins ſich mitbetheiligt bat, 
hatte dieſer gerade die wichtige Miſſion, innerhalb der evangeliſchen Kir 
die Brücke zu ſein, auf welcher Männer der verſchiedenen kirchlichen Rich 
tung einander kennen und achten und die Hand zum Frieden reichen lernlen. 
Es ſcheint, als ob die Ortbodoxie dies Terrain ſchon als das ihrige betra 
tete. Sollte der Verein immer mehr in's Fahrwaſſer der Orthodoxie ges 
rathen, jo könnte das uns nur im Intereſſe der guten Vereinsſache jebr 
leid thun. — —“ Ueber die Vorſtandswahl jagt der Bericht zum Schlu 1 
„Zum Vorſitzenden des Schleſiſchen Guſtav⸗Adolf⸗Vereins wurde Genen 
Superindent Dr. Erdmann gewählt. — Die Freiſinnigen und eine Anz 
Gemäßigter waren der Anſicht, daß zum Vorſitz des friedlichen Guſtoh 
Adolf⸗Vereines ein Mann am Beſten geeignet ſei, der ſich noch nicht d 
ſchroffer Parteimann gezeigt habe, überhaupt die Wahl eines pralliſche 
Laien von gemäßigiter Richtung entſchieden vorzuziehen ſei und gaben de 
Stadtrath Kirſchner (Breslau) ihre Stimmen, blieben aber natürlich in dil 
Minorität, da das geiſtliche Element jetzt immer ſtark auf dieſen Verſamm' 
lungen vertreten iſt und in Jauer im Verhältniß zu ſonſt eine ziemlich ge 
ringe Anzahl von Nichtgeiſtlichen erſchienen war. 


J. P. Glatz, 9. Juli. [Verſchiedenes] Geſtern traf der commal 
dirende General des ſechsten Armee⸗Corps, General der Cavallerie Het 
v. Tümpling aus Breslau bier ein, ftieg im Hotel „zur Stadt Rom“ a 
und inſpicirte heute das bier garniſonirende 1. Poſ. Infanterie⸗Regimenl 
Nr. 18. Zu Ehren des Herrn Generals fand geſtern Abend großer Zapfen“ 
ſtreich ftatt. — Etwa eine Stunde vorher erſchoß ſich ein Unteroffizier von 
dem genannten Regiment und zwar in der von der Wohnung des Gener 
geradeüber gelegenen Kaſerne Nr. 5. Als Motiv der That wird angegeben, 
der Unteroffizier ſei wegen Mißhandlung von Untergebenen zu einer ein 
jährigen Feſtungsſtrafe verurtheilt worden. — Nachdem ert am 25. v. 
in Mittel Steine, Kreis Neurode, ein tollwüthiger Hund, der Menſchen und 
Thiere gebiſſen, erſchlagen worden, iſt dieſer Tage ſchon wieder ein an del 
Tollwuth erkraniter großer Schäferhund in Nieder⸗Steine erſchoſſen worden, 
nachdem er mehrere Hunde und Katzen gebiſſen. Die Kreisbehörde hat da“ 
ber auch für die Gemeinde Nieder⸗Steine und deren Umkreis die nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln zur Verhütung weiteren Unglücks angeordnet. — Die 
Gewerbe: und Induſtrie⸗Ausſtellung wird ſowohl von Bewohnern der Graf 
ſchaft als auch weiterer Kreiſe recht zahlreich beſucht. Vorgeſtern wurde ſie 
von Mitgliedern verſchiedener Vereine beſucht, während morgen der Ditz 
machauer und Habelſchwerdter und übermorgen der Neuroder Gewerbeverein 
zum Beſuch bier eintreffen wollen. Bei dieſer Gelegenheit will Herr erg 
meiſter Kahlen aus Neurode einen Vortrag über die Montan⸗Induſtrie in 
der Grafſchaft Glatz halten. — Geſtern wurde hier die dritte diesjährige 
Sitzungsperiode des Schwurgerichts für die Kreiſe Glatz, Habelſchwervt, Neu⸗ 
rode, Frankenſtein und Münſterberg eröffnet und zwar von dem für viele 
Periode zum Vorſitzenden ernannten Kreisgerichts Director Herrn v. Bergen 
aus Reichenbach. 


z. Leobſchütz, 8. Juli. [Selbſtmord.] Am Sonntag jagte ſich der 
Telegraphen⸗Secretäx und Lieutenant im 47. Infanterie⸗KRegiment A. von 
Sch. aus Breslau eine Kugel durchs Herz. Der Selbſtmoͤrder war am 
Abende des vorhergehenden Tages von Prag kommend, mit dem letzten 
Bahnzuge aus Jägerndorf ber angelangt und in dem P. ſchen Hotel garni 
abgeſtiegen. Bevor er ſich zur Rube begab, nahm er in dem Gaſtzimmer 
an einem von Gäften beſetzten Tiſche Platz und unterhielt ſich mit denſelben 
in einer Weiſe, daß er nicht den geringſten Verdacht erweckte. Am nächſten 
Tage wurde von der Schleußerin der Kaffee aufgetragen, den er im Bette 
trank, während ſeine Kleidungsſtücke gereinigt wurden. Als er bis gegen 
11 Uhr Vormittags Dë nicht ſehen ließ, die Thür aber zu feinem Zimmer 
von innen verriegelt gefunden wurde und der Schlüſſel zu derſelben im 
Schloß an der Außenſeite ſteckte, ſchöpfte man Verdacht und ließ das Zim⸗ 
mer gewaltſam öffnen. Der Fremde lag vollſtändig angekleidet mit rück⸗ 
wärts gebeugtem Kopfe auf dem Sopha, ohne ein Lebenszeichen von ſich 
zu geben. Bei näherer Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß er mil 
einem Revolver ſich den Tod gegeben. Da, wie durch die Section feſtge⸗ 
ſtellt, die Kugel die große Arterie des Herzens getroffen, ſo war der Tod 
nicht ſofort, vielmehr erſt einige Minuten ſpäter eingetreten. Dafür ſpricht 
auch, daß der Lebensmüde den Revolver nach dem auf ſich abgegebenen 
Schuß auf einen Tiſch niedergelegt und denſelben mit ſeiner Kravatte ver⸗ 
deckt hatte. Auf dem Tiſche hatte er ein Blatt Papier niedergelegt, welches 
ſeinen vollſtändigen Namen und ſeine ſonſtigen Perſonalien, ſowie die 
Motive zu der ſchrecklichen That, die er auf eine unheilbare Krankheit und 
Zurückſezung im Amte zurückführte, enthielt. Außerdem fand man ein 
offen es Schreiben, womit er von ſeiner Schweſter zu Liegnitz in der zärtlich⸗ 
ſten Weiſe Abſchied nimmt. 


© Beuthen OS., 9. Juli. [Geſchichtliches.] Die bieſige Schützen 
gilde, welche heut das Felt ihres 150jährigen Beſtebens feierte, hat eigent⸗ 
lich eine längere, mebr als vierhundertjährige Exiſtenz hinter ſich. enn 
ſich auch die erſten Anfänge nicht mit Sicherheit nachweiſen laſſen, ſo 
ſprechen doch verſchiedene Anzeichen, z. B. ein altes Schützenſiegel und ein 
ſilberner, jetzt noch als Zierart an dem ſogenannten Vogelkönig getragener 
Vogel dafür, daß bier an der öſtlichen Grenze unſeres Vaterlandes, das 
Schützenweſen ſchon zur Zeit der Armbruſtſchützen ſeinen Eingang gefunden 
batte. Das gegenwärtige Jubiläum führt ſeine Berechtigung auf das Jahr 
1728 zurück, in welchem Jabre der Standesberr Carl Joſepd Graf Henckel 
von Donnersmarck unterm 4. Mai den Schützen neue Statuten gab und 
das alljährliche Königsſchießen zu Pfingſten wieder in Aufnahme brachte. 
Letzteres war, wie das Statut beſagte, ſeit 220 Jahren eingegangen. König 
konnte nur Derjenige werden, welcher das Beuthener Bürgerrecht beſaß. 
Fremden ſtand blos der erſte Gewinn nach dem Könige zu. Die Beuthener 
Stadt⸗Chronik erzählt ferner, daß der vorgenannte Standesherr bei der Wieder⸗ 
Eröffnung des Schießens der Gilde ein vergoldetes, filbernes, mit dem graäf⸗ 
lichen Wappen verſehenes Brufibild, 28 Loth ſchwer, ſchenkte, und daß jeder 
König ein ſilbernes Schild, mindeſtens 6 Loth ſchwer, zum bleibenden Andenken 
geben mußte. Dieſe Schilder, deren Zahl ſich im Laufe der Jahre ſelbſt⸗ 
redend mehrte, wurden 1808, als es ſich um die Anlage eines neuen Schieß⸗ 
hauſes handelte, für 154 Thaler Münze verkauft. Später, im Jahre 1839, 
batte die Gilde das Unglück, ihre ſämmtlichen Schützendecorationen und die 
vorbandenen ſilbernen Schilde, welche im Magiſtratszimmer aufbewahrt 
lagen, durch Diebstahl zu verlieren, ſeit welcher Zeit denn auch die Lieſe⸗ 
rung der Schilde Seitens der Schützenkönige definitiv aufhörte. Die gegen? 
wärtigen Decorationen ſind durch freiwillige Beiträge neu angeſchafft. Was 
den Schießplatz anbelangt, jo ift es für die dermaligen Verhältniſſe inter‘ 
eſſant zu erfahren, daß die alte Schießſtätte von der Urbansglocke bis zum 
jüdiſchen dE reichte und 1808 wegen Anlage des Gleiwitzer Thores in 
den Wallgraben an die Nordſeite der Stadt verlegt werden mußte. Den 
jetzigen Platz reſp. den Schießhauspark verdankt die Gilde bekanntlich der 
Munificenz des Herrn Grafen Hugo von Henckel, der als Protector der Gilde 
derſelbe im Jahre 1861 ein Areal von 7 Morgen auf Guretzker Grund obne 
jede Entſchadigung überließ. Das zu jener Zeit, fo weit die Mittel reichten, 
errichtete kleine Schießhaus hat neuerdings ſeit vorigem Jahre einem off 
lichen Neubau Platz gemacht, wobei Dé die Gewogenbeit des Herrn Pro- 
tecters durch Bewilligung eines größeren ae Darlehns wieder 
kundgab. Die Schützengilde beſitzt ſeit 1849 Corporalionsrechte, bat eine eigene 
Sterbekaſſe, ein landesherrlich beſtätigtes Ehrengericht und erfreut fich mehr“ 
facher Allerhöchſter Auszeichnungen, unter anderem der, das ihr von 
Friedrich Wilhem IV. verliebene Band des Hobenzollern'ſchen Hausorde 
an der Fahne (von denen zwei vorhanden find) zu tragen. Schießfe d 
werden an Pfingſten, zur Kirmeß, am Sedantage, an Kaiſersgeburtstag un 
außerdem am 17. October jeden Jahres das Commerzienrath riedländerſch⸗ 
Legatſchießen abgehalten. 


O Beuthen OS., 10. Juli. [Zur Tageschronik.] Bei dem geſtern 
Abend beendeten Schützenfeſte haben folgende Herren Würden errungen 
Oberſteiger Gaſch von bier als Bundesſchützenkönig, Kaufmann Sol 
von bier als erſter, Schmiedemeiſter Heidenreich aus Kattowitz als zwei 
Ritter. Als Beutbener Jubilaumskönig iſt Kaufmann Stronezek 4, 
Königspütte, als deſſen erſter Ritter Buchdruckereibeſizer Böhm von bi 
als zweiter Ritter Bergverwalter Steinberg aus Antonienbitte ausgernen 
worden. Als nächſtjäbriger Feſlort wurde Neuſtadt gewählt. Die gan 
Re find mit Ausnahme des Unfalles, welchen eine Arbeiterſran ter 


— 


olge eigener Unachtſamkeit durch einen Prellſchuß erlitt, in unge 

eiſe verlaufen. Wir möchten bei dieſer Gelegenheit nur dem 
Ausdruck geben, daß der Schützenvorſtand im Intereſſe des allgemeinen lagen 
kums denjenigen Reſtaurateuren, welchen Schankſtätten in den Berta, CU 
erlaubt find, die Beibehaltung cibiler Preiſe zur Bedingung mache. au 
im Garten neben den obnedies regelmäßig erhöhten Bierpreiſen 


Publi- 


Se ewöhnliche gangbare Eßwaare Koſten verlangt worden, die mit ihrem 50 proc. 
a lage kaum dinter Prellerei zurückbleiben. — Der in den Tagen dom 
I. dis 23. d. bier ſtattfindende Schleſiſche EE 
7 deſſen Ausſtellung von Schuhwaaren und dergl. Artikeln, wird e en⸗ 
falls im Schießhauſe abgehalten werden. Für Montag, den 22. d., iſt ein 
) Zb Concert der Beuthener Stadtcapelle in Ausfiht genommen. — Bei 
er am 5. d. von dem Herrn Geh. Regierungsrath Dr. Dillenburger 
RB Vorſitzenden hier abgehaltenen Abiturienten: Prüfung, haben acht 
biturienten das Zeugniß der Reife erhalten. — Bezüglich der Wahlen zum 
eichstage hören wir, daß der von den Reichskreuen des Wahlkreiſes 
euthen⸗Tarnowitz gewünſchte Candidat, Herr Graf Guido von Henckel⸗ 
Donnersmarck die Annahme eines Mandats, reſp. ſeine Aufſtellung leider 
auch diesmal ablehnt. 


UI 9 Natibor, 10. Juli. [Der Herr Ober-Präſident von Puttkamer! 
af geſtern früh 410 Uhr in Begleitung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten 
on Quadt von Leobſchütz hier ein. Von Herrn Bürgermeiſter Schramm 


auf dem Bahnhofe empfangen, begaben ſich die Herren ohne Aufenthalt ra 


hach der Oſtroger Kirche, machten ſodann eine Rundfahrt zuerſt nach dem 
Poinnafialgebäude und dem Bauplatz des Erweiterungsbaues, beſichtigten 
arauf die Doms'ſche Tabakfabrik in fehr eingebender Weile und beſuchten 
arnach die Taubſtummenanſtalt. Auf der demnächſtigen Fahrt nach dem 
Vaſſerhebewerk wurde in der Sommerhalle des Herrn Herrmann Fränkel 

n kleiner Imbiß eingenommen. Dem Herrn Ober Präſidenten 
mundete beſonders der kühle Trunk, welcher ihm von Herrn Fränkel 
d einem Pokal treiflihen Rybniker Bieres credenzt wurde, über 
On vorzügliche Qualität der hohe Herr feiner Anerkennung in 
b enswürdigſter Weile Ausdruck gab. Nach der Beſichtigung des Waller: 


den die Dominikaner⸗, die Pfarrkirche und die Räume der Elementar⸗ 
DO Augenſchein genommen. Dem regſten Intereſſe, das der Herr von 
ütkamer auf der ganzen Rundfahrt bei dem Beſuch der einzelnen An: 
Alten, Anlagen und Kirchen kundgab, folgte bei dem Diner, welches Herr 
tgermeilter Schramm zu Ehren der beiden erſten Beamten der Provinz 
Sgleſien und des Regierungsbezirks Oppeln in den brillanten Räumen der 
Herren Goldſtein gab, die einnehmendſte Leutſeligkeit. Als Gäſte des Stadt: 
yeerbauptes ſah der Herr Oberpräſident um ſich an der Tafel die Spitzen 
"a Behörden, den Magiſtrat bis auf zwei durch Krankheit und Abweſenheit 
erhinderte Mitglieder und mehrere der Stadtverordneten. Nachdem die 
Suppe ſervirt war, begrüßte Herr Bürgermeiſter Schramm den Herrn Ober: 
Päldenten in einem ſchwungvollen Toaſt, den derſelbe mit einem Hoch auf 
Ki Wohl der Stadt Ratibor erwiderte. Nachdem der Herr Oberpräſident 
en Herren Goldſtein noch ſeine beſondere Befriedigung über das vorzüglich 
ſerdirte Mahl zu erkennen gegeben und ſämmtlichen Anweſenden die Hand 
zum Abſchiede gereicht, verließ er mit Herrn von Quadt um 4 Uhr unſere 
Dien. (Ob. Anz.) 
—  ] 


| Handel, Induſtrie ꝛc. 


fi bl, Pleß, 9. Juli. [XXXVI. General⸗Verſammlung des Säle: 
Üben Forſtvereins.] Vor dem Eintritt in die Tagesorbnung der 
| el Sitzung macht der Präfivent, Oberforſtmeiſter Tramnitz, die Mit: 
heilung, daß Seitens des früheren Protectors und zeitigen Ehrenmitgliedes 
es Vereins, des Oberpräſidenten a. D. Grafen Arnim⸗Boitzenburg, ein 
lückwunſch⸗Telegramm aus Berlin eingegangen iſt. Auf den Vorſchlag 
Va Präſidenten beſchloß die Verſammlung einſtimmig, den Forſt⸗Director 
urghardt, der in Kürze fein 50jähriges Jubiläum feiert, zum Ehren: 
mitgliede des ſchleſiſchen Forſtvereins zu ernennen. e 
8 Der erſte Verhandlungs⸗Gegenſtand ift die Frage: „Wenn ift die 
Färche in Schleſien eingeführt worden? Unter welchen Wer: 


dältniſſenſempfieblt Dé ihr An bau? Als erſter Referent beant- ſch 


wortet Oberförſter Lignitz⸗Neſſelgrund dieſe Frage. Bei den zur Ermitte⸗ 
lung des Aller der Lache in Schleſten angeftellten ſorgſamen Rachſorſchungen 
derückſichtigte Redner hauptſächlich die Forſtreviere der Grafſchaft Glatz und 
peciell die königl. Oberförſtereien Neſſelgrund, Reinerz und Carls⸗ 

erg. Alte Abſchahungs⸗Prolotolle, die bis in die Jahre 1810 und 1780 
Mrüdreihen und mit genauen Beſtandsbeſchreibungen berbundenifind, ftellen 
Ki daß das erſte Auftreten der Lärche in der Grafſchaft Glatz auf das Jahr 
m 5 zurückzuführen ſei. Dieſe Angaben ſtimmen auch genau mit den Er⸗ 
eintelungen überein, welche Redner in dieſem Jahre bei einer Lärche in 

Een der älteſten zum Hiebe ſtebenden Beſtände machte, deren Jahresringe 

15 f ein Alter von 103 Jahren nachwieſen. Wahrſcheinlich dürfte die 
erſo 


Mührung der Lärche in Schleſien durch den König Friedrich den Großen 
Ob gt ſein, der, den hohen Werth des Lärchenholzes erkennend, als erſter 
Worlandforſtmeiſter den Anbau der Lärche empfohlen; überhaupt habe die 
d aldcultur Friedrich dem Großen ſehr viel zu verdanken. Daß Friedrich 

er Große mit befonderer Liebe gerade an der Grafſchaft Glatz gebangen, 
ehe auch daraus hervor, daß er die Grafſchaft häufig fein liebes önigreich 
ilvana nannte. Auch die Einführung der Silberpappel aus Italien 


zur Bepflanzung der Kunſtſtraßen ſei auf Friedrich den Großen zurück 
führen. egen die Lärche ſeien von den Forſtwirthen keine ſolche Be⸗ 


n ihren Schatten werfende Pappel. Die guten Eigenſchaften der Lärche 
lien hinreichend bekannt, um ihren Anbau empfehlenswerth erſcheinen zu 
‚allen. In den Glatzer Forſten finde man Lärchen im Alter von 60—100 
Nbren und im Alter von 1—20 Jahren. Die Stangenbdolz⸗Beſtände von 
60 Jahren fehlen gänzlich, eine Thatſache, die darauf hinweiſt, daß eine 
Pana in der größeren Schwierigleit des Anbaues der Lärche liegende 
fle in der Nachzucht eingetreten ſei. Die Lärche erfordere eine ſorg⸗ 
Sien: Cultur und mache höhere Anſprüche an den Boden als die Fichte. 
3 le Schwierigkeit des Anbaues werde mit dadurch bedingt, daß die Lärche 
V den am frübeften treibenden Holzarten gehört. Ein weiterer Grund für 
e Vernachläſſigung des Anbaues in den früheren Jahrzehnten ſei darin 
t chen, daß die Culturgelder damals fpärlicher gefloſſen, wodurch man 
0 ezwungen ſah, ſich mehr der geringere Mittel beanſpruchenden Cultur 
"a ichte zuzuwenden. — Im Weiteren macht Redner Mittheilung über 
7 don ihm beobachtete Verfahren, die Lärche raſch, billig und rechtzeitig 
vir Culturen einzubringen. Am meiſten ſagt der Lärche ein mineraliſch⸗ 
Aiae Gebirgsboden zu. Daß die Lärche auch in Oberſchleſtien fo gut 
eihe, liege vor Allem daran, daß in Oberſchleſten der ſonſt nur dem 
Fange eigene, für das Gedeihen der Lärche unerläßliche Hauptfactor, die 
esche von oben, in ausreichendem Maße vorhanden ſei, ein Factor, 
worde bohe Bedeutung auch von Oberforſtmeiſter Schmiedel hervorgehoben 
en ſei. 
Ia ber orſtmeiſter v. d. Recke hat den Ausführungen des erſten Referen⸗ 
ei nur wenig Ergänzendes und Beſtätigendes hinzuzufügen. Er hält einen 
digen Standort der Lärche für ein weſentliches Erforderniß und glaubt, daß 
An, meisten Krankheiten der Larchen auf eine äußere Beſchadigung der 
en Albipen zurückzuführen feien, eine Beſchädigung, die dann eintritt, wenn 
An die Lärchen fo hinſtellt, daß De ſich mit den Aeſten nicht frei entwickeln 
Ka 


Ki geltend gemacht worden, wie Seitens der Landwirthe gegen die weit⸗ 


en. Ein Einſprengen der Lärche in Kiefer: und Fichtenbeſtände hält 
0 er für einen vorzüglichen Schutz gegen Schneebruch, und hat die Lärche 
gi olches Schutzmittel in den Löwenberger Forſten trefflich bewährt. 
Ki berförfter Sprengel weiſt darauf hin, daß das Alter der Lärche in 
aalen ein höheres als 103 Jahre fei, wenn man das geographiſch, wenn 
g nicht politiſch zu Schleſten gehörige mähriſche vide und das Alt⸗ 
gebirge bei der Beobachtung mit in Betracht ziehe. Im maͤhriſchen 
ente komme die Lärche noch in weit älteren urwaldförmigen Exemplaren 
Ia Die Lärche finde ſich auch als Baubolz in ſehr alten, bereits zum Ab⸗ 
EN} gekommenen kirchlichen Bauwerken. Im Weiteren empfiehlt Redner den 
au der Lärche aufs Wärmſte und weiſt die übertriebenen Befürchtungen 
Hee welche ſich an die Lärchenkrankheit knüpfen, die durchaus nicht ſo ge: 
el, lich, nur die Folge einer einſeitigen Froſterſcheinung und leicht beilbar 
Beten e ed macht Redner darauf aufmerkſam, daß das Vorurtbeil 
ei. gie Birke ein unbegründetes und deren Ausrottung ungerechtfertigt 
deſonders empfehle Aë der Anbau der Lärche auch als Erſatz für die 
er 500 Gegenden, in denen letztere ſich nicht cultiviren laſſe. Bezüglich 
enlage, in der die Larche ſich noch cultiviren zb, weiſt Redner 
Spin, bah die Lärche in den Alpen noch bei einer Höhe von 8000 Fuß 
Obarembrecher functionire, 
bor der ſorſter Scott⸗Preſton giebt dem Pflanzen der Lärche den Vorzug 
on Saat und macht des Weiteren eingehende Mittheilungen üder das 
ibm b 


vu 


ett ei der Lärche beobachtete Culturverfahren. 

Orkomm Eier Blankenburg macht intereſſante Mittheilungen über das 
us, daß der Lärche in den Strehlener E und ſpricht die Anſicht 
r nal Lärche in Schleſien ein höheres Alter als 108 Jahre babe. 
Neſelbe t den Anbau der Lärche namentlich mit Rückſicht auf die durch 
n déi offenen Zwiſchennutzungen. 3 

Ob dei der ortſezung der Diseuſſion, welche ſich auch um die Frage dreht, 
dur nach d iche Saat oder Pflanzung vorzuziehen ſei — eine Frage, die 
ſich Obers en localen Verhältniſſen entſchieden werden kann, — ‚betheiligen 
und Forfimet Reichelt, Oberförster Spangenberg, Forſmeiſter Haas 
2 meiſter Guſe. Lehlerer conftatirt, daß über den Werth der Lärche 


ewerkes, welches abermals das regſte Intereſſe der Herren erweckte, Th 


die Anſichten vollkommen übereinſtimmen, daß die Frage, ob Saat go 
Pflanzung empfehlenswertber ſei, ſich nur mit Berückſichtigung der örtlichen 
Verhältniſſe beantworten laſſe, und daß alle Erfahrungen zu der Annahme 
berechtigen, daß die Lärche erſt vor wenig mehr als vor einem Jahrhundert 
in Norddeutſchland, dem ſie bisher nicht angehört, eingeführt worden. 
Ueber den nächſten Punkt der Tagesordnung „Worin beſtehen die 
Urſgchen der jetzigen ſchlechten Holzabſatz-Verbältniſſe und 
des auffallenden Sinkens der Holzpreife” referirt Oberförſter 
Blankenburg. Er conſtatirt das thatſächliche Vorhandenſein der ſchlechten 
Holzabſatz⸗Verhältniſſe und überläßt die weitere Ausführung der Frage dem 
Forſtmeiſter Elias, welcher dieſelbe ſpeciell mit Berückſichtigung der Ber: 
hältniſſe Oberſchleſiens beantwortet. Mit der Aufhebung des Eiſenzolles 
im Jabre wurde der Betrieb in den Hütten eingeſtellt oder 
eingeſchränkt. Die Landwirthſchaft ſank; anſtatt der ländlichen Neu⸗ 
bauten traten landwirthſchaftliche Subhaſtationen ein. Die Aufhebung 
der Eiſenzölle iſt auf die induſtriellen Verhältniſſe vom ungün⸗ 
ſtigſten Einfluß geweſen und haben die neuen theoretiſchen An⸗ 
auungen in der Volkswirihſchaft auf das Allerungünſtigſte in Ober: 
ſchleſten gewirkt. Im Weiteren ſchildert Redner die unheilvollen Wirkungen 
der Differentialtarife auf den oberſchleſiſchen Holzhandel, welcher durch 
dieſelben vollkommen zu Gunſten des öͤſterreichiſch⸗galiziſchen lahm gelegt 
und von den großen Plätzen, Berlin, Stettin und namentlich Weſtdeutſch⸗ 
land ausgeſchloſſen wird. Wenn dieſe Nachtbeile der Differentialtarife in 
Zeitungsartikeln beſtritten werden, ſo müſſe ein ſolcher Verſuch nur mit 
Verwunderung betrachtet werden. Millionen werden für Holz ins Ausland 
geſchickt, während die vorzüglichen Hölzer Oberſchleſtens auf den Lagerplätzen 
verfaulen. Die Arbeiterbevölkerung würde dadurch der Verarmung ent⸗ 
gegengetrieben, der Forſtſiscus verliere durch dieſe volkswirthſchaftlichen 
eorien Millionen. Das Sinken der Holzpreiſe in ganz Deutiſch⸗ 
land berube lediglich auf der Aufhebung der Eiſenzölle und der 
Einführung der Differential⸗Tarife. Nur durch die Aufhebung beider Maß⸗ 
regeln laſſe ſich Hilfe erwarten. Das Wohl der Bevölkerung Oberſchleſiens 
hänge mit der Eiſen⸗ und Holzinduſtrie ſo eng zuſammen, daß die Exi⸗ 
ſtenz derſelben durch den Niedergang dieſer Induſtrien bedroht ſei. Redner 
bofft, daß bald eine Beſſerung eintrete und einem Zuſtande ein Ende ge⸗ 
macht werde, welcher den Staat ſchädigt und bei deſſen Beſeitigung ſpeciell 
für Oberſchleſien Gefahr im Verzuge ſei. 8 
„Oberförſter Kirchner kann ein fo erhebliches Sinken der Holzpreiſe 
nicht erkennen. Er bezeichnet als die weſentliche Veranlaſſung derſelben 
das abnorme Steigen derſelben in den Jahren 1872/74. Er weiſt ſtatiſtiſch 


an den verſchiedenen Holzarten nach, daß die Holzpreiſe gegenwärtig aller⸗ F 


dings gegen die Jahre 1873/74 bedeutend geſunken ſeien, daß dies 
ſelben aber, wenn man von der Gründerzeit abſieht, einen dauern⸗ 
den normalen Fortſchritt, zum mindeſten keinen Rückgang zeigen 
und gegenwärtig ſich gegen das Jahr 1870 gebeſſert haben. 

n Folge der abnormen Preisſteigerung in den Gründerjahren ſei eine 
De Anzahl Holzeonſumenten zur Koblenconſumtion gedrängt worden. 

adurch ſei auch die Kohlenüberproduction mit veranlaßt worden, welche 
gegenwärtig wiederum ungünſtig auf die Holzpreiſe zurückwirkt. Der weſent⸗ 
liche Grund der heutigen Calamität liege an der unglückſeligen künſtlichen 
Preisſteigerung während der Gründerjahre. Die größeren Holzproducenten 
müſſen ſich angelegen fein laſſen, darauf binzuwirken, die großen Fabrik ⸗ 
Etabliſſements (Brauerein, Brennereien) zu veranlaſſen bei billigeren Preiſen 
den Holzverbrauch wieder einzuführen. 

Forſtmeiſter Wilski empfiehlt das von Forſtmeiſter Elias gebotene Ma⸗ 
terial, dem Oberlandforſtmeiſter einzuſenden. 

Oberforſtmeiſter Wächter glaubt, daß dies erübrigt, da der Oberland⸗ 
forſtmeiſter ausreichend mit Material verſehen ſei. . 

b Forſtmeiſter Elias bleibt bei ſeinen Anſichten über den Nachtheil der 
Differentialtarife ſtehen, deren Tragweite er durch einzelne Beiſpiele in an⸗ 
aulicher Weiſe illuſtrirt. 
Oberförſter Kirchner theilt die Anſicht des Vorredners bezüglich der 
Concurrenzunfäbigkeit Oberſchleſiens in Folge der Differentialtarife und 
wünſcht dringend die Beſeinngung Ho ißſtandes. 

Overförſter Sprengel macht Mittheilungen über das Abflößen der 
Hölzer und die Holz⸗Abſatzverhältniſſe im Forſtreviere Proskau, erörtert die 
allgemeinen Beziehungen des Holzmarkts und empfiehlt darauf hinzuwirken, 
daß ein Verſtändniß für ein concretes Geſchäft nach Maſſenfeſtmetern allge: 
meiner werde. 

Oberforſtmeiſter Wächter glaubt, daß man dem trüben Bilde, das hier 
von dem ſchleſiſchen Holzmarkt entworfen worden, wohl beiſtimmen müffe. 
Er warnt aber davor, die alleinige oder weſentlichſte Urſache in den Diffe⸗ 
rentialtarifen zu ſuchen. Amtliche Erhebungen haben die Thatſache klar ger 
ftellt, daß die durch die ſchlechtere Qualität bedingten niederen Preiſe der 
öſterreichiſchen Hölzer in erſter Reihe ihre Abſatzfäbigkeit, namentlich in einer 
Zeit bedinge, wo man bei den darniederliegenden Geſchäſten ſeinen Bedarf 
ſelbſt auf die Gefahr bin, daß die Waare ſchlecht ſei, vor Allem billig 
decken wolle. Durch dieſe Concurrenz des Auslandes werden allerdings un⸗ 
natürliche Verhältniſſe geſchaffen, man möge aber dem Differentialtarif als 
mitwirkende Urſache keine zu große Bedeutung beimeſſen, da der Transport 
der Hölzer bei gleichem Gewicht von Lemberg nach Berlin und Breslau 
immerhin theurer ſei als von Gleiwitz aus. Auf Grund amtlicher Erhe⸗ 
bungen kommt Oberforſtmeiſter Wächter zu dem Schluß, daß die der ſchlech⸗ 
teren Qualität entſprechenden niederen Preiſe der öſterreichiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Hölzer deren Concurrenzfähigkeit in erſter Reihe E 7 

Forſtmeiſter Guſe ſchließt ſich den Ausführungen des Oberforftmeifters 
Wächter an. Er anerkennt das Nachtheilige der Differentialtarife für die 
inländiſche Induſtie. Die Vortheile, die das öſterreichiſche Holz genießt, 
liegt namentlich in der billigeren Expeditionsgebühr und der Gewährung der 
Refactien. Ferner ſeien die Speſen für den Holztransport in Oeſterreich 
vom Schlagort an die Bahnſtation außerordentlich niedrig. Selbſt wenn 
die Differentialtarife aufgehoben werden, werde ſich gegen dieſe Verhältniſſe 
nicht ankämpfen laſſen. Der Neubau von Bahnen habe neue Gegenden 
dem Holzexport erſchloſſen. In einem Theil dieſer Gegenden, z. B. bei 
Riga, wird auf den Abbruch gewirthſchaftet, jo daß die Concurrenz im Laufe 
der Jahre von ſelbſt ſchwinden wird. In anderen Bezirken freilich, ſo in 
den Oſt⸗Karpathen, in Ungarn ſeien die Quellen noch auf lange unerſchöpf⸗ 
lich, jo daß auf ein baldiges Aufhören der Concurrenz nicht zu hoffen ſei. 
Forſtmeiſter Guſe reſümirt dahin, daß die Differentialtarife an den trau: 
rigen Verhältniſſen zwar mitwirken, daß man denſelben aber keine zu bobe 
Bedeutung beimeſſen möge. Die Forderung, die Differentialtarife zu be 
ſeitigen, ſei durchaus berechtigt, man möge ſich aber hüten, an die Erfüllung 
dieſer Forderung allzu ſanguiniſche Hoffnungen zu knüpfen. 

Oberförſter Scott⸗Preſton macht ſchließlich Mitiheilungen bezüglich 
der Holzabſatzverhaltniſſe in jeinem 4870 Hectar großen Revier Stoberau. 
Beſonders intereſſant waren die Mittheilungen über die Manipulationen 
einzelner Holzhändler, welche die ungeſetzlichſten Mittel nicht ſcheuen, um 
in geſchloſſenener Phalanx ſich bei den Holzlicitationen den möglichſten Ge: 
winn zu verſchaffen. 

Der folgende (ſechſte) Punkt der Tagesordnung: 5 

„Welche Mittel beitehen im Vereinsbezirk, um das Material aus 
den bisher noch nicht binlänglich rationell betriebenen Durchforſtungen 
2 roßeren Maſſen zu verwerthen? Läßt ſich hier durch Aſſociationen 

irken? 

wird von der Tagesordnung abgeſetzt. j 

„Oberſörſter Sprengel macht demnächſt Mittheilungen über die Ergeb⸗ 
niſſe feiner Verſicherungsſtatiſtik. Um das bisher vergeblich verfolgte 
Project der Gründung eines Mobiliar⸗Brandperſicherungs⸗Ver⸗ 
eins für Forſtbeamte trotz der entgegenſtehenden Hinderniſſe noch nicht 
gänzlich fallen zu laſſen, hatte Oberförſter Sprengel, der dieſen wichtigen 
Gegenſtand ſeit Jahren mit unermüdlichem Eifer betrieben, zur Ergänzung 
der betreffenden Gtatiftit an alle an der Spitze einer Forſtverwaltung 
ſtebenden Vereinsmitglieder Fragebogen geſendet, um beſtimmte Aufſchluſſe 
über die vorgekommenen Brände, deren Schadenhöhe, wie viel derſelben 
verſichert oder nicht verſichert, über die Zahl der ei erch überhaupt 
und die Zahl der Verſicherten ſowie die Höhe der Verſicherungsſummen zu 
erhalten. Als das Nefultat feiner ſorgſamen und in ihren Einzelergebniſſen 
der Verſammlung mitgetheilten Enquete conftatirt Oberförfter Sprengel, 
daß einzelne Ver e ne ehe ſich dadurch bereits veranlaßt ge⸗ 
ſehen, die Mobiliar⸗Verſicherungs⸗Prämien der Forſtbeamten von 10 auf 
1,5 pro Mille zu reduciren. 5 

Graf v. d. Recke weiſt auf die Thätigkeit der Schleſiſchen Provinzial⸗ 
Land⸗Feuer⸗Societät hin, welche die Mobiliar⸗Feuer⸗Verſicherung mit in 
ihren Geſchäftskreis gezogen und in Klaſſe I dabei nur eine Verſicherungs⸗ 
pramie von 0,50 pro Mille erhebt, die allerdings bei erheblicher Gefähr⸗ 
dung der Verſicherungsobjecte bis auf 8 pro Mille ſteigt. a e 

Gberſorſter Lorenz theilt hierzu mit, daß einige ſeiner bei der Provin⸗ 
6 verſicherten Beamten für die Mobiliar⸗Verſicherung 

pro Mille zu zahlen haben. 

Oberförſter Sprengel iſt der Anſicht, daß man den Verſicherungs⸗ 
ſuchenden auch bei der Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societät keine allzu glänzenden 
Ausſichten machen darf, ſtellt jedoch anheim, ob Graf Recke einleitende 
Schritte unternehmen will, um feſtzuſtellen, zu welchen Durchſchnittsſätzen die 


Schleſiſche Probinzial-Land⸗Feuer⸗Societät Mobiliarbrſicherungen ſchleſiſcher 
Jorſtbeamten zu übernehmen bereir fei. 

Ueber den folgenden (ſiebenten) Punkt der Tagesordnung referirt Forſt⸗ 
meiſter Guſe. Er beantwortet die Frage: 

„Gewährt die Einführung der Preßler'ſchen Hilfstafeln zur Baum⸗ 
und Wald⸗Maſſenſchätzung an Stelle der durch Behm umgerechneten 
„Stahl ſchen Maſſentafeln“ für das preußiſche Tarationsweſen diejenigen 
Vortheile, welche Preßler dafür in Ausſicht ſtellt?“ 

Das Reſultat des rein ſachlich gehaltenen Referats ging dahin, daß die 
Annahme des Hofrath Preßler, daß überhaupt bei dem preußiſchen Staats⸗ 
forſtenbetrieb autoritativ geltende Ertragstafeln exiſtiren, nicht zutreffe, daß 
die bisher am meiſten, aber nicht obligatoriſch angewandten Behm⸗Stahl ' ſchen 
Tafeln durchaus zu keinem falſchen Reſultate führen, daß wir mithin ein 
anderes Hilfsmittel nicht brauchen und ſomit auch in den Preßler'ſchen Tafeln 
ein ſolches nicht erkennen können. Mit der größten Sorgfalt im Forſtrevier Neſſel⸗ 
grund ausgeführte Unterſuchungen und Meſſungen unter Zugrundelegung 
beider Tafeln haben ergeben, daß, da die Behm ſchen Tafeln auf Durch⸗ 
ſchnittszahlen beruhen, dieſelben bei Vollholzbeſtänden allerdings hinter der 
Wirklichkeit zurückbleiben, während die Preßler' chen Tafeln bei Voll⸗ 
holzbeſtänden der Wirklichkeit (hatſächlich näher kommen. Eine Differenz 
von 4 pCt., wie dieſelbe als höchſte ſich bei der Anwendung der Behm⸗ 
Stabl'ſchen Tafeln ergäbe, käme bei der Einrichtung unſerer Controlbücher 
nicht in Betracht. Forſtmeiſter Guſe reſümirt dahin, daß er erklärt, auch 
das von Preßler Gebotene ſei durchaus brauchbar und werthvoll. Die der 
Behm'ſchen Taſel gemachten Vorwürfe ſeien jedoch nicht begründet, ſie ſeien 
leichter und einfacher bei der Anwendung und ein Erſatz für dieſelben nicht 
nothwendig, jo brauchbar und verwendbar auch die Preßler'ſchen Tafeln 
ſeien. — In ähnlichem Sinne äußern ſich auch Oberförſter Kirchner und 
Forſtmeiſter Elias. 

Ueber die letzte Frage der Tagesordnung: „Iſt die Farbe der Edelhirſch⸗ 
geweihe eine Folge mechaniſcher Vorgänge, telluriſcher Einwirkungen oder 
organiſcher Proceſſe? referirt Oberförfter Dr. Cogho, welcher die Frage nach 
den verſchiedenſten Richtungen bin beleuchtet und in ebenſo erſchöpfender, 
als intereſſanter und gründlich wiſſenſchaftlicher Weiſe beantwortet. Er 
reſumirt dahin, daß die Farbe der Geweihe unabhängig ſei von mechaniſchen 
Vorgängen, daß es gleichgiltig fei, an welcher Holzart und ob an friſchem 
oder an abgeſtorbenem Holze der Hirſch fege, daß ebenſo die Anſicht, daß 
Sonne und Luft auf die Färbung der Geweihe influire, unhaltbar Tei, 
und daß allein nrganifhe Proceſſe bei der Färbung entſcheidend ſeien. 

Oberförſter Elias⸗Kotzenau führt als zweiter Referent aus, wie auf die 
arbe der Geweihe das Alter des Hirſches, die Aeſung deſſelben, der Ort 
der Erziehung und die Race reſp. die Familie des Hirſches entſcheidend ſei. 

Nach einigen Bemerkungen des Oberförſter Sprengel und Oberförſter 
Dr. Coghbo, der ſeinen Vortrag durch bildliche Darſtellungen erläutert, 
wurde die Discuſſion geſchloſſen und nach vollſtändiger Erledigung der 
Tagesordnung die Sitzung gegen 1 Uhr geſchloſſen. 

achträglich ſei noch erwähnt, daß in Folge einer vom Oberförſter Scott⸗ 
Preſton ausgehenden Anregung eine Beratbung von Mitgliedern des 
ſchleſiſchen Forſtvereins ſtattfand, bei welcher über die Theilnahme an der 
im September d. J. i⸗ Breslau ſtattfindenden Ausſtellung von land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Producten Beſchluß gefaßt wurde. Nach 
dem Schluß der Sitzung fand wiederum ein gemeinſames Diner ſtatt, bei 
welchem Regierungsrath Lampe ⸗Breslau in poetiſcher Rede den Wald pries 
und ſeine Anſprache mit einem Hoch auf den Forſtmann ſchloß. Chor⸗ 
geſänge unter Leitung des Oberförſter Sprengel und ein mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommenes, vom Oberförſter Lorenz ausgeführtes Hornſolo er⸗ 
böbten die Freuden der Tafel. Nach dem Diner beſichtigten die Ver⸗ 
einsgenoſſen das fürſtlich Pleß ſche Schloß, das Geſtüt und den landſchaftlich 
überaus reizvollen und berrlich angelegten Park. 


Berlin, 10. Juli. [Börſe.] Auch an der heutigen Börſe waltete Rea⸗ 
liſationsluſt vor und zeigte der geſchaftliche Verkehr von Beginn an einen 
matten und gedrückten Charakter, zumal auch die Wiener Coursdepeſchen 
keineswegs animirend waren. Wie gerüchtweiſe verlautete, ſoll das an⸗ 
haltende Regenwetter der Ernte Ungarns ſehr bedeutenden Schaden bereits 
gethan haben, und die ſanguiniſchen Hoffnungen, die bisher an dieſe ges 
knüpft waren, dürften danach als vernichtet erſcheinen. Abgeſehen von der 
allgemeinen Verſtimmung, welche dies Gerücht zur Folge batte, übte es auch 
auf den Verkehr im Einzelnen einen deprimirenden Einfluß aus und waren 
namentlich die Effecten der öſterr.⸗ungariſchen Exportbabnen Ce Bes 
ſonders füblbar zeigte ih das Angebot in Franzoſen, die in Folge deſſen 
faſt 10 M. am Courſe einbüßten. Bei Beginn der zweiten Börſenſtunde 
trat aber plötzlich und ohne daß äußere Gründe dazu die Anregung 
gegeben hätten, ein vollſtändiger Umſchwung in der Stimmung ein. Die 
Haltung gewann an Feſtigkeit und die Courſe der Hauptſpeculations⸗ 
papiere zogen dem entſprechend an. Der Verkehr belebte ſich aber 
nicht ſonderlich und als die Pariſer Depeſche, welche die Aüsführun⸗ 
gen der „République Frangaiſe“ meldete, bekannt wurde, trat auch 
ſofort von neuem eine intenſiv malte Strömung in den Vordergrund. Get 
unmittelbar vor Schluß der officiellen Börſe befeſtigte ſich die Stimmung 
wieder etwas auf die beruhigende Sprache der heut erjchienenen „Provin⸗ 
zial⸗Correſpondenz“. Oeſterreichiſche Creditactien gingen nicht viel im Courſe 
zurück. Lombarden blieben ganz vernachläſſigt. Oeſterreichiſche Neben⸗ 
bahnen bewahrten ihre bisherige Feſtigkeit, der Verkehr in dieſen Werthen 
hat jedoch Einbuße erfahren. Die localen Speculationseffecten folgten indeß 
ſchon mehr ber allgemeinen Tagesſtrömung, doch blieben bei der Gering⸗ 
fügigteit der Umſätze auch die Rückgänge in den Notirungen meiſt nur une 
bedeutend. Es notirten: Disconto⸗Commandit ult. 186% —136 4 —134, 
Laurahütte ult. 78,75 79,25 — 78,30. Auch auf dem Markte für auswärtige 
Renten zeigte ſich die mattere Tendenz vorwaltend. Der geſchäftleche Vers 
kebr war ſehr eingeſchränkt, trotzdem die Coursbewegung weichende Richtung 
verfolgte. Ruſſiſche Wertbe zeigten Téi zu herabgeſetzten Notirungen recht 
feſt. öprocentige Anleihe pr. ultimo 85% -—%—844— 88. Ruſſiſche Noten 
pr. ultimo 217%—215%. Deutſche Staatspapiere ſtill. Von Prioritäten 
Magdeburg⸗Halberſt. III., Altenbeken, Oberſchleſ. 4½ % Lit. A. bevorzugt. 
Auf dem Eiſenbahnmarkte zeigte ſich beſſere Kaufluſt. Koͤln⸗Mindener 
konnten ſich gut behaupten. Potsdamer zogen etwas an. Anhalter matter. 
Hamburger ebenfalls gedrückt. Halberſtädter niedriger. Leichte Bahnen nicht 
unbelebt. Bankactien wenig feſt, Berliner Handelsgeſellſchaft zog etwas an. 
Ebenſo kam Schleſiſcher Bankverein höher zur Notiz, Deutſche Bank konnte 
die letzte Notiz nicht voll behaupten, Centralbank für Bauten gedrückt, 
Darmſtädter ſchwach, Schaaffhauſen, Luxemburger und Meininger Bank 
niedriger, Induſtriepapiere vorwiegend angeboten. Von Brauereien zogen 
Tivoli und Böhm. Brauhaus in den Courſen an. Montanwerthe faſt 
ſämmtlich weichend. 3 Bergwerk und Eſchweiler Bergwerk be⸗ 
liebt und ſteigend, Bochumer Guß, Dortmunder, Gelſenkirchen niedriger, 
Köln⸗Müſen und Redenhütte weichend, Hörder matt. 5 

Um 2½ Uhr: Matt. Credit 451,50, Lombarden 135,50, Franzoſen 
454,50, Reichsbank 157,50, Disconto⸗Commandit 134,50, Laurahütte 78,25, 
Türken 16,25, Italiener 77,—, Oeſterr. Goldrente 65,90, do. Silberrente 


58,40, do. Papierrente 56,60, 5 proc. Ruſſen 85,10, neue —, Köln⸗Mindener 


104,25, Rbeinifche 110,25, Bergiſche 76,50, Rumänen 33,50, Ruſſiſche 
(Courſe nur für Poſten.) Amerik. Bonds⸗Cp. 4,16 ba, 
Ai 


Noten 215,75. 


Coupons. 


do. Papier⸗Cp. 4,12 bez., Oeſterr. Silberrent.⸗Cp. 176 bez., do. Eiſen 
Coup. 175,25 bez., do. 
bez., Ruſſ. Engl. Anl.⸗Coup. 20,56 bez., Franzöſiſche 
bez., Diverſe engl. 20,18 bez., Rumäniſche Coupons —,—. d 


apierrente⸗Coup. 173,40 bei a A 
oup. 80,90 bis 80,85 


# Breslau, 11. Juli, 9% Uhr Vorm. Am deutigen Markte war di, 
Stimmung im Allgemeinen feſter, bei mäßigem Angebot Preiſe zum Theif 
bö ber. N g 0 

Weizen in fefter Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 17,40 bis 
10,20.—200 A gelber 16,90—18,30 bis 19,60 Mark, feinſte Sorte 

er Notiz bezahlt. a 
x 9880 155 beſſeren Preiſen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 11.80 bis 
12,60 bis 13,20 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. neue 12,00 — 13,00 Mark, 
weiße 14,00 — 14,70 Mark. > 

Hafer gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. neuer 11,49 bis 12,20—12,90 bis 
13,50 Mark. 

Mais ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 11,40—12,40—13,20 Mart. 

Erbſen vernachläſſigt, pr. 100 Kuogr. 12,80—13,80—16,00 Mart. 

Bobnen ohne Angebot, pr. 100 Kilogr. 19,00—19,50 bis 20,00 Mark. 

Lupinen ſchwache Kaufluft, pr. 100 Kilogr. gelbe 9,10—10,30 bis 11,00 
Mark, blaue 8,80 —9,80—10,30 Mark. 

Wicken unverändert, pr. 100 Kilogr. 9,80—10,50—11,20 Mart. 
Delſaaten gute Kaufluſt. h 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
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